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Magdeburg,   bei    Georg   Chriftian  Keil,    1799» 


Gnädiger   Herr^ 


\  on  dem  lebhafteren  Geful  ungebeuchelrer  Verehruno'  durch- 
drungen überreiche  ich  E^.  BxceUenz.  einen  unvollkommenen 
Verfuch  über  einen  Theil  der  Antike,  welche  von  allen  Sach- 
kundigen Männern  mit  Recht  für  den  Grund  alles  Kunftflu- 
diums  neuerer  Zeit  geachter  wird. 

Die  Gefchichte  der  menfchlichen  Begriffe ,  Phantafien  und 
Empfindungen,  farut  der  Ausdrucksart  derfeiben,  in  den  Denk- 
mälern merkwürdiger  Völker  des  Akertums,  der  Hebräer 
Griechen  und  Römer,  zu  verfolgen  —  w'ar  von  den  frühcfbn 
Jahren,  in  welchen  ich  mich  den  Studien  widmete,  das  haupt- 
fächlichfte  Ziel  meines  Bemühens.  Ich  fuchtc  daher  die  Theo- 
logifchen,  PhiloTophifcben  und  Philologifchen  Studien  in  Ver- 
bindung mit  einander  zu  betreibem  Ein  Plan  —  der  vielleicht 
für  meine  Kräfte  und  Talente  zu  vielumfafTend  war;  für  meine 
Wünfche  und  Befbrebungen  war  er  gerecht. 

In  jener  Hinficht  glaubte  ich  auch  die  Kenntniß  der  fchö- 
iien  Kunft  des  Altertums  in  den  Zirkel  meiner  Studien  ziehen 
2u  muffen;  und  ich  fchlofs  fie  von  demfelben  auch  feit  meinem 
Abfchiede  von  Leipzig  nicht  aus,  ungeachtet  meine  veränderte 
Lage  diefem  Studium  fo  günfbg  nicht  fein  konnte,  als  diejenige 
es  war,  welche  ich  verlaffen.    Zwar  ward  ich  für  diefeo  Ver- 

luf} 


Infi  auf  die  cdelfle  Art  cntfchadint.  Denn  wenn  der  ehemalige 
'Ort  meines  Aufenthalts  dem  Studium  »des  Scliönen  förderlieher 
war,  fo  war  der  jezige  dagegen  durch  den  Genufs  der  unbe- 
fchränkteren  Denkfreiheit  dem  Studium  des  Wahren  vortheil- 
hafter,  deffen  freie  Erforfchung  und  Mittheilung  für  das  erfte 
Recht  und  die  höchftc  Pflicht  des  Menfclien  von  allen  einlkhts- 
vollen  INIänncrn  geachtet  wird.  Aber  HindernifTe  vermochten 
doch  nicht,  ein  fchon  liebgewonnenes  Srtidium  mir  fo  ganz  zu 
entziehen-,  welches  in  die  Gefchichte  menfchlicher  Ikgrifie  und 
Vorllelluno-en,  auch  der  relioiöfen,  fo  mannichfaltio"  eingreift, 
und  welches  das  Wahre,  Gute  und  Edle  menfchlicher  Gedan- 
ken und  Empfindungen  in  einer  fo  reizenden  Sprache  der  Phan- 
tafie  für  die  Entzifferung  des  Verbandes,  und  in  einem  fo  gefälli- 
gen Gewände  der  Schönheit  für  den  Genufs  des  Auges,  darftellt. 
Der  Eifer  nach  dem  Ziele,  Sparfamkeit  und  Entfagungen,  und 
die  Unterftüzung  und  Aufmunterung  edler  Gönner  und  Freun- 
de halfen  einen  Theil  jener  Hinderniffe  befiegen. 

Unter  diefen  edlen  Gönnern,  und  —  da  gleiche  Liebe  zu 
den  Wiflenfchaften  und  Künften  Männer  der  verfchiedenften 
Stände,  fo  wie  der  verfchiedenften  Himmelsftriche  und  Religio- 
nen, zu  Freunden  macht  —  fo  darf  ich  fogar  fagen,  unter  die- 
fen  edlen  Freunden  nenne  ich  mit  tiefgerürtem  Herzen  Ekp. 
'Excellenz,  allgemein  verehrten  Namen.  Die  gnädig^e  Aufmerk« 
famkeit,  welche  fw.  Excellenz,  meinen  vorii^en  serino^en  Ver- 
fuchen  in  diefem  Fache  zu  gewären  geruhten,  ward  mir  ein 
aufmunternder  Wink  zum  Fortfehritt  in  demfelben,  um  der« 
cinft,  befonders  wenn  die  Vorfehung  mir  noch  einen  ruhigem, 
und  der  Erweiterung  meiner  KenntniiTe  giinftigern ,  Porten  an- 
weifen  follte,  etwas  Gründlicheres  und  dem  Vollkommenen 
näher  kommendes  darin  leißen  zu  Können» 

Gerechte 


Gerechte  Richter,  wie  die  Welt  in  B^.  Excellenz  verehrt, 
wifTen,  düfs  in  jedem  Fache  der  Kiinlte  und  Wifrenfchafcen, 
infonderheit  -aber  in  der  Wifienfciiaft  der  Antiken,  die  bis  jezc 
noch  fo  wenig,  als  die  Materialien  zur  Kunilgefchichte,  voll- 
ftändig  gefammelt,  zweckmäßig  angeordnet  und  kritifch  ge- 
fichtec  lind,  eine  Menge  Verfuche  von  mancherlei  Gehalt  der 
Vollkommenheit  vorhergehen  müfien,  welche  die  Stufen  zu 
diefer  enthalten.  Von  diefen  Verfuchen,  befbnders  wenn  fie 
ohne  Anmaafsung  erfcheinen,  fogleich  die  Vollendung  zu  for- 
dern, zu  welcher  lie  hinaufleiten  follen,  ift  nur  die  unzeitio-e 
Anforderung  ungerechter  Richter,  deren  manche  es  für  fich 
gerathener  finden,  Prätenfionen  der  Vollkommenheit  anderen 
in  den  Weg  zu  ffellcn,  als  felbft  Hand  an  das  Werk  zu  legen 
und  etwas  Vollkommneres  zu  fchafFen,  —  ungerechter  Richter, 
durch  deren  Schuld  fchon  fo  mancher  Plan  zu  eiiiRweilen  nüz- 
lichen  Werken  unausgeführt  zurückgelegt  worden. 

E\o.   Excelienz   geruhen   auch   diefen  Vcrfiich,    als  einfl:- 
weilen  brauchbare  Stufe  zu  den  folgenden  Stufen ,   welche  viel- 
leicht in  kurzem  \'on  Anderen  naher  zur  Vollkommenheit  ge- 
rhan  werden ,   Ihrer  fchäzbaren  Aufmerkfamkeit  nicht  unwerrh 
zu  achten.     Diefe  wird   für  d^^ixi  Verfafler  derfelben  eine  der 
fchönflen  Belonungenfein,  die  er  fich  von  der  daraufgewen- 
deten Muhe  verfprechen  konnte.     Denn  es  ifl  die  BcTonunf;^ 
von  einem  erleuchteten  Kenner  und  erhabenen  Protecror  deV 
Künfle,  von  einem  großen  Staatsmann  und  edkn  Menfchen- 
freunde,  defTen  Name  und  Verdienfle  einft  noch  mit  Ehrfurchts- 
voller Rührung   und  Dankbarkeit   von   dem  Säfhfifchen   und 
Preufsifchen  Staate  genannt  werden ,  wenn  das  Andenken  die- 
fes  fchwachen  Verfuches  über  einen  Theil  derKunfloefchichte 
unter  den  Gelehjten  längft  vergefTen  fein  wir« 

Di. 


Die  Befchcidenheit,  welche  ich  E«>.  Exce/lenz  fchuldig  biii, 
verftüttet  nicht  ein  weiteres  hinzufügen,  als  den  aufrichtigen 
Wunfeh  eines  von  der  zärtlichften  Verehrung  und  Liebe  er- 
wärmten Herzens,  dafs  die  Vorfehung  £w.  Excellcnz.  noch 
lange  für  das  Wohl  des  Staates ,  welchen  Sie  fchon  feit  Jahren 
mit  fo  ausgezeichnetem  Ruhme,  zur  dankbaren  Freude  des 
glorreichcn^Regenten  und  aller  guten  Bürger  defielben  dienen, 

- noch  lange  für  die  fernere  Beförderung  und  Ausbreitung 

der  fchönen^Künfte,  welche  Ihrer  forgfamen  Pflege  fchon 
der  edlen  Blüten  und  Früchte  fo  viele  verdanken,  möge  wirk- 
fam ,  mit  frohem  Muthe  wirkfam  fein  lafTen. 

Mit  der  tiefflen  Verehrung  erfterbe  ich 


Klofter-Berge 
am  20.  April  1800. 


untertäniger 
G  u  r  1  i  t  t 


B 


'ei  Erlernung  einer  Wiffenfchaft  mufs  man  billig  folgende  vier 
Fragen  an  fich  thun:  icas  will  tch  in  derfelbcn  erlernen? —  wozu 
erlerne  ich  ße,  was  ill  ihr  Nuzen  und  Zweck?  —  durch  welche 
Mittel  erlerne  ich  fie?  — •  und  was  mufs  ich  mtt  hinzubringen?  — 
die  Beantwortung  diefer  Fragen  ift  gewöhnlich  der  Gegenftand 
der  allgemeinen  Einleitung  zu  einer  Wiffenfchaft;  fie  mag  auch 
hier  den  Plan  der  allgemeinen  Einleitung  in  die  Archaeologie  der 
fchönen  Kunft  bellimmen  *). 

I.  Was  ift  Archaeologie?  —  Begrif  und  Eintheilung 

derfelben. 

Der  Name  Archaeologie  ift  fehr  unbeftimmt.  Bei  den  Alten 
bedeutet  er  alte  Gefchichte.  So  nannte  Jofephus  feine  alte  Ge- 
fchichte  der  Jüdifchen  Nation:  Jüdifche  Archaeologie;  und  Dio- 
nyüus  von  Halicarnafs  feine  alte  Gefchichte  der  Römer:  Römi- 
fche  Archaeologie.  Ueberhaupt  aber  begreift  das  Wort  die  Nach- 
richten, einen  Unterricht,  Vortrag  (Xo'yö;)  von  uralten  Dingen 
einer  Nation,  die  in  der  Gefchichte  derfelben  vorkommen.  So 
fagt  Plutarch  vom  Herodotus,  diefer  habe  in  feinem  Werke 
viel  archaeologifche  Sachen,  d.i.,  Erzählungen  von  alten  Völkern, 
ihren  Werken,  Sitten,   Gebräuchen  u.  f.  vv.  zum  Beifpiel  im 

zwey- 

*)  A.  L.  Miliin,    Oberauffelier   des   Mufeums   der  Antiken  zu  Paris,   gab 

heraus:  introduction  a  l'etude  des  monumens  antiques.  Paris  1795.  S, 
welche  Einleitung  auch  ins  Deutfche  überfetzt  ift,  Halle  1798.  g.  Ich 
liabe  Mehreres,  was  zu  meinem  Zwecke  diente,  im  dritten  Abfchaitte 
daraus  benuzt. 


zweyfefl  Buche  von  Aegypten.  — <  Diefe  ^Iten  Dtn^e  beftehea 
iiun  [)  entweder  in  Sitten,  Gebräuchen,  Gewohnheiten,  Ver- 
faffungen  eines  alten  Volks.  Diefcs  benennen  wir  mit  dem  Na- 
men-i^;/.'-y////Jz/'';7  z.  B.  Antiquitates  graecae,  romanae.  Indiefein 
Sinne  nannte  John  Potter  feine  griechilchen  Altertümer,  Ar- 
chaeologia  graeca,  ungeachtet  fie  nichts  von  fchönenKünften  des 
Altertums  enthalten.  Rambach  hat  daher  feiner  deutfchenUeber- 
fezung  Halle  1775  —  78  einen  dritten  Band  beigefügt,  worin  er 
das  nachholt,  was  man  iezt  im  engeren  Sinne  zur  Archaeologie 
technet.  Oder  2)  in  Ueberreften  einer  Nation.  Diefe  Ueber- 
rcfte  fmd  nun  wiederum  efjticedcr  Schriften.  Daher  die  Wiffen- 
fchnft  davon,  Archacpl 'gtc  der  Literatur i  oder  Diplome,  Hand- 
Ithriften,  Münzen,  Infcriptionen.  Daher  die  Wiffenfchaft 
davon  die  littrtinfche  Archaeologie i  oder  Werke  der  fchönen- 
Kunft.  Daher  die  Wiffenfchaft  davon  Archaei  logie  der  Kiinß ^  wel- 
che nach  dem  nun  eingeführten  Sprachgebrauche  auch  fchlecht- 
hin  Archaeologie  genannt    wird. 

Diefe  in  engerem  Steine  fi^enannte  Archaeologie  erftreckt  fich 
aber  nur  auf  die  Kunftgefchichte  und  die  Knnftwerke  der  Aegyp- 
tier,  Etrusker,  Griechen  und  Römer,  weil  lieh  nur  von  diefen  al- 
ten Völkern  Werke  der  Kunrt  nach  ihren  verfchiedenen  Graden 
der  Schönheit  und  ^'ollkommenheit  erhalten  haben.  Die  Ittcr.irU 
fche  Archaerdog^te  hingegen  befchäftigt  fich  mit  den  fchriftlichen 
Denkmälern  nicht  nur  der  Griechen  und  Römer,  fondern  aller 
gefitreten  Völker  des  Altertums.  .  Denn  ^lo.  heifst  eben  Itterartfch^ 
weil  fie  fchriftliche  Denkmale  oder  auch  Denkmale  mit  Schrift 
behandelt,  welche  zur  Fortpflanzung  von  Begebenheiten  dienten 
und  alfo  nun  auf  die  Gelehrfamkeit  einen  E in flufs  haben,  wie  z, 
B.  dia  Münzen  auf  Gefchichte,  Geogra})hie  u.  f.  w. 

Der  Gebrauch  des  Worts  Archaeologie   im    engcrn   Sinne, 

-für  die  Kenntnifs  der  alten  Kunfl  und  Kunftwerke  fcheint  durch 

Sponiij  eines  gelehrten  Arztes,  mifcellanca  eruditae  antiquitatis*) 

ver-. 

*3  Leiden  KJgy.  Fol.  diefs  Werk  fteht  auch,  nebft  defTen    auch    hieher  gehöri. 
gen  Rei  ant  iquar  iae  feljec  tae  qua  eftiones,    quibus   n  u  m  i, 

■    aiia- 


veranlafst  zu  feyn,  oliwol  er  felbft  in  der  Vorrede  zu  dem  genann- 
ten  Werke,    diefe  Wiffenfchaft    AnkaeogrAphta  nannte.     Diefen 
Namen  behält  auch  MiUin  bei,  fo  wie  er  hingegen  den  Namen 
ArcljAeoloq^telxxT  diejenige  Altertumswiffenfchaft  braucht,    die  wir 
Antiquitäten  nennen.     Ich  glaube  nicht  ganz  richtig,  denn  Ar- 
chaeologie  fagt  doch  im  Grunde  daffelbe ,  was  Archaeographie, 
und  fo  mülTen  wir  entweder  beide  Namen  für  Altertums^^  iffen- 
fchaft  im  weitem  Sinne  gebrauchen,  oder  v.  ir  muffen  es  bei  dem 
eingeführten  Sprachgebrauche  belaffen.     Und  "warum  wollen  wir 
den  Ausdruck  atitiquitata  ^   für  die   WilTenfchaft  von   der  alten 
Staatsverfaffung,  Religion,  Einrichtungen,   Sitten  und  Gebräu- 
chen eines  Volks  aufgeben,  da  er  offenbar  claffifch  ifl?  Aus  Cic 
Acad.  r,   3.  und  Auguftin  de  civ.  Dei  6,   3.  4.  erfiehet  man  ja, 
dafs  Varro's  verlorne  antiquitates  rerum  human,  et  divin.  meiflen- 
theils  diejenigen  Gegenftdnde  befafst-en,  die  wir  jezt  in  den  An- 
tiquitäten abhandeln.     S.  auch  Plinii  Vorrede  an  Vefpaf.  und  13, 
13.  Gellius  I,  25.  3,  2.  II,  I.     Ob  man  eben  fo  wol  dafür  AntU 
qintas  im  Singular,  als  Ueberfchrift  einer  Wiffenfchaft  oder  eines 
hiflorifchen  Werks  brauchen    könne,    ift  noch    flreitig.       Den 
Kenner  der  Antiquitäten  fo  wol,  als  der  Archaeologie  nennen 
wir  einen  Anticitiarius^^'^ ;  im  engern  Sinne  aber  verliehen  wir  auch 
öfters  blos  den  Kenner  der  alten  Kunftwerke,  den  eigentlichen 
Aixhaeologen  darunter. 

Die 

anaglyp^a,  ftatuae,  il  1  uftran  t«  v,  in  Polenus  Supplemen- 
ten zu  den  Grasiiifchen  und  Grunouifchen  TheCiuren  Bd.  4.  Von  der 
Bedeutung  des  Worts  antiquum  und  archaeologie  Iiat  auch  gehandelt 
Martini  im  erlten  Excurs  zu  feiner  Ausgabe  von  Et  nefti  Archaeolo« 
gia  literaiia. 
•*)  Bei  den  alten  Römern  hatte  es  eine  ganz  andere  Bedeutung,  Es  bezeich- 
nete, wie  z.  B.  bei  Sueton.  Aug.  c.  8<),  den,  qui  vocabula  prisca  et  diu 
obfoleta  diligenter  confectaretur.  Späterhin,  als  die  Curfiv  Schi  ift  auf- 
genommen war,  nannte  man  den  Antiquarius,  der  alte  Codices 
für  grofse  Bibliotheken  mit  der  fcriptura  antiqua  dUncialbuchftabcn)  ab- 
Ichrieb,  welche  fich  fchöner  aMsnimmt,  als  die  klein?  Schrift.  S.  AufoH. 
Epigram.  16.  Sidon.  Apollin.  Epift.  10,  9. 
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/)/V  Eimbeiluiig  der  /^rchaeologie  betreffend,    fo  hat  Jacob 
Spohn,    der  Vater  dicfer   Wiffenfchaft,    in    der  Vorrede  zu  den 
mifcell.  erud.  antiq.  fie  in  acht  Kapitel  getheilt,  nämlich  i)  Nu- 
misniatographie  ;    2)  Epigrammatographie;    3)  Architectonogra- 
phie;  4)  Iconographie,  wo  von  Statuen  und  Gemälden  gehandelt 
wird;    5)  Glyptographie   oder  de  operibus   fcalptis   et   caelatis. 
6)  Toreumatographle,    wo  von  erhabener  Arbeit  in  Marmor, 
Erz,  Holz  u.  f.  vv. ,  wo  nur  die  Hälfte  der  Figur  aus  einer  Flüche 
hervorfteht,  die  Rede  ift;  7)  Bibliographie;    8)  Angeiographic, 
wo  von  Gefdfsen,    Maas,    Gewicht  u.  f.  w,  gchandeU  wird.  — ^ 
Allein  diefe  Anordnung  ift  fehr  willkürlich,  und  verbiniVt  Künlle, 
die  gefchieden  werden  inüfsen.     DenndicMalerei,  Sculptur,  und 
Mofaik  find  unter  die  zwei  Hauptrubriken  Iconographie  und  Toreu. 
MJto^y.'phie  gebracht,  und  zur  Iconogrjphie  und  die  Statuen  fowol 
als  die  Bronzen  und  Biiften  gerechnet.     Auch  nimmt  er  in  den 
Plan  heterogene  Dinge  auf,  die  fich  zu  befondern  Wiffenfchaften 
eignen,   wie  die  Numismatographie,    Epigrammatographie  und 
Bibliographie.  —  Chriß  und  Erneßi  behielten  diefe  heterogenen 
Gegenilände  in  ihrem  Plane  bei,  den  fie  jedoch  etwas  regelmäfsi- 
ger  ordneten.   —     Auch  Miliin  fcheint  feinen  Plan   auf   diefem 
Grunde  entworfen  zu  haben,    obwol  er    verfchiedenes  richtiger 
trennt,  was  Spohn  in  eins  zufammenfafste,  und  die  Bibliographie 
Spohn's,   und  Palaeographie  Ernefti's  ganz  wegläfst.     Seine  Ab- 
theilung ift  folgende : 

1}  Gebäude,   2}  Malereien,  3)  Sculptur  oder  Bildhauer- 
arbeit, 4)  Gemmen,  5)  Mofaiken,  6)  Vafen,  7)  Inftru- 
mente,    oder  alte   Geräthfchaften,    8)   Münzen,     9)   In- 
fchriften. 
Erft  nach  der  Abhandlung  diefer  nenn  ClafTen  von  Kunft- 
werken    räth    Miliin  §.   5,  zu  der  Unterfuchung  über  den  Ur- 
fprung  der  Kunft,  ihren  Zweck,  den  Gebranch  der  Symbole  und 
Allegorien,  den  Unterfchied  zwifchen  Kunft  überhaupt  und  fchö- 
ner  Kunft,  endlich  über  den  Fortgang  und    die   Schickfale   der 
Kunft  bei  Aegyptern,  Etruskern,   Griechen  und  Römern  fortzu- 
fchreiten.      Er    verbindet  alfo    analytifche  und  chronologifche 

Me- 


Methode  und  geht  von  jener  zu  diefer  fort.  Allein  f/;;w/7/fchcint 
die  Ordnung,  nach  welcher  die  Kunftwerke  in  den  neun  Claffen 
abgetheilt  find,  nicht  eben  leicht  und  natürlich  zu  feyn;  und  fo- 
d 3 nn  muffen,  dünkt  mich,  die  allgemeinen  Begriffe  und  Kennt- 
nifse  über  Kunil  und  fchöne  Kunft  oder  Kunft  der  Alten,  über 
Urfprung,  Fortgang  und  Schickfale  der  Kanft,  der  Abhandlung 
über  die  einzelnen  Künfte  und  Claffen  von  Kunlhverken  vorange- 
hen, weil  in  der  lezten  vieles  nicht  ohne  jene  Begriffe  und  Kennt- 
niffe,  welche  gleichfam  den  Maafsftab  zurBeurtheilung  und  Wür- 
digung des  Einzelnen  abgeben ,  verbanden  und  erklärt  werden 
kann.  So  mufs  ja  auch  beim  Vortrag  der  Gefchichte  der  Philofo- 
phie  und  der  chriftlichen  Dogmen  der  Schriftfteller  mit  feinem 
eigenen  Syftome,  —  fcy  es  nun  Leibnitzifch  oder  Kantifch,  or- 
thodox oder  heterodox  —  bereits  aufs  Reine  gekommen  feyn;  fo 
nmfs  er  den  Gang  der  Fortfehritte  und  Veränderungen  derfelben 
vorher  en  gros  und  in  allgemeiner  Ueberficht  entwerfen,  wenn 
beide  nicht  ein  Labyrinth  ohne  den  Faden  der  Ariadne  werden 
foUen.  Mich  dünkt  daher  die  Hcyni/che  Methode,  mit  ei- 
nigen Abänderungen  im  Verfolg  der  einzelnen  Künfte  und  Kunft- 
werke, immernoch  die  befte;  nach  welcher  ich  folgende  Anord- 
nung machen  würde. 

i)  Von  fchöner  Kunft  oder  Kunft  der  Alten  überhaupt. 

2)  Von  Urfprung,  Fortgang  und  dem  charakteriftifchen 
Geifte  der  Kunft  in  Egypten ,  Unteritalien,  Etrurien, 
Griechenland  und  Rom. 

3)  *)  Von  den  einzelnen  Kauften  und  Kunftwerken,  und 
zwar,  den  wahrfcheinlichen Fortfehritten  der Kunftcultur 
gemäfs, 

a)  von  den  Inftrumenten  oder   alten  Geräthfchaften 

und  Vafen. 
b^  von  der  Sculptur   (wo  zugleich   von   den  Büften, 

Hermen  und    Köpfen  gehandelt  wird^  und  ihren 

Ab- 

*)  Der  Plan  diefes  dritten  Abfchnitts  ifl;  im  Ganzen  derfelbe,  welclien  der  Rc- 
ceufent  von  Mi  11  in  introduction,  in  der  allg.  Liter.  Zeit.  Nr.  29.  i?- 97 
vorfchlug. 
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Atkömmlingen,  derToreutik,  der  Gravüre,  Mün- 
zen und  Infchriften. 

c)  von  der  Plaftik  oder  BildformereL 

d)  von  der  Malerei  und  Mofaik. 
e}  von  der  Baukunit 


II.    Wozu   erlernen   wir   Archaeologie  ?• 
Nuzen  und  Endzweck  derfelben  *). 

Die  Ai'JticjtditJiten  di-enen  zur  Gefehichte,  zur  Kenntnifs  des 
Geiftes  der  Alten  in  ihren  Staatsverfaffungen ,  in  ihrer  Religion, 
in  ihren  öffentlichen  und  häuslichen  Gebrauchen  und  Sitten,  zur 
Kenntnifs  ihres  Nationalcharakters,  zum  Verftändnifs  ihrer 
Schriftfteller  u.  f.  w.  —  Der  Nuzen,  welchen  das  Studium  der 
Archaeologie  der  Kunft  und  der  Kunftwerke  des  Altertums  ge- 
wärt, iil  theils  gelehrter,  theils  äfthetifcher  und  moralil-cher, 
theils  philofophifcher  Art.  Denn  i)  gewärt  dalTelbe  eine  genau- 
ere, fiebere  und  anfchaulichere  Kenntnifs  eines  grofsen  Theils 
deffen,  was  wir  in  den  Antiquitiiten  abhandeln,  z.  B-  der  Klei- 
dungsflücke,  Geräthfchaften  aller  Art  u.  f.  w. ,  ingleichen  der 
bürgerlichen,   militiirifchen ,   religiöfenj   häuslichiia  Sitten  und 

Ge- 

•}  Vieles  hierüber  Tagt  Winltclmann  in  den  Gedanken  über  die  Nacliamung 
der  griechifchcn  Werke  in  der  Mal»  und  BildhauerUunft ;  und  Inder 
kleinen  Schrift:  von  der  Fähigkeit  der  Empfindung  des  Schönen  in  der 
Kunft,  Dresden  1763.4.  Ingleichcn  Klotz  in  der  Cicfchiehte  des  Gc- 
fchmacks  und  der  Kunft  aus^  Münzen,  Altenburg  1767,  8-  und,  über 
den  Nuzen  und  Gebrauch  der  Gemmen  und  ihrer  Abdrücke ,  Altenb. 
1768-  8-  —  Der  gelehrte  Antiquar  Miliin  unterfclieidet  im  §.  2.  feiner 
in  t  r  0  d  u  et  i  o.n  den  Nuzen  der  fogenanoten  Antiquitäten  und  der  Ar- 
chaeologie nicht  genug;  und  im  §.4  befchränkt  er  einer  Seits  den  Zweck 
der  Archaeologie  zu  fehr,  indem  er  ihn  in  Vermehrung  der  KcnntnifTe, 
Vermeidung  der  Irrtümer  und  Bildung  des  Gcfchmacks  fezt;  auf  der  an- 
dern Seite  find  diefc  Vorthcile  zu  allgemein  und  iinbeftimmt  ausgedrückt; 
denn  die  erfteren  beiden  kommen  allen  Wiirenfchaften  zu. 


Gebräuche.  >—  Ingleichen  kann  vieles  aus  der  Mythologie  aus 
jenem  Studium  feine  Erläuterung  oder  anfchauliche  Erkenntnifs 
erhalten.  —  Wir  gewinnen  ferner  daraus  für  mehrere  Wiffen- 
fchaften  ,  befonders  für  Geographie  und  Gefchichte  eine  be- 
trächtliche Ausbeute.  So  haben  wir  durch  Eckhds  doctrina  nu- 
iiiorum  veterum  mehrere  Städte  und  Pläze  der  alten  Welt  ken- 
nen gelernt,  welche  in  keinem  alten  Schriftlleller  vorkommen. 
So  hat  man  die  Gefchichte  der  Ptoi'emaeer  ganz  aus  Münzen  er- 
läutert. So  haben  die  Englifchen  Reifenden,  z.  B.  Pockock^  No- 
tizen von  Palmyra  aus  den  Denkmälern  gegeben,  da  hingegen 
aus  den  Schriftllellcrn  nur  äufserft  wenig  davon  zu  entnehmen 
ift.  So  liefse  (Ich  vielleicht  noch  vieles  aus  den  alten  Kunitwer- 
ken  und  Denkmälern  für  die  alte  Naturkunde  erlernen,  wenn 
man  auf  die  Erderzeugnilfe,  z.B.  auf  die  Pflanzen,  welche  auf 
derfelben  vorkommen ,  ein  genaueres  Augenmerk  richtete.  — 
Endlich  lalTen  fich  auch  durch  die  alten  Kunllwerke  eine  Menge 
Stellen  der  alten  Schriftlteller  erläutern  oder  richtiger  und  fiche- 
rer  verftehen ,  wovon  in  Heyne's  Virgil  mehrere  Beifpiele  vor- 
kommen *).  Diefen  Weg  betrat  Spcnce  im  Polymetis,  aber  mit 
nicht  ganz  glücklichem  Erfolg.  Denn  da  er  Alles  in  den  Alten 
aus  den  Denkmälern  erläutern  wollte,  fo  brachte  er  vieles  bei, 
■was  zum  Verftändnifs  derDichterftellen  ganz  unnötliig  war,  ohne 
welches  man  diefe  ohnehin  fattfam  verftand.  Selbft  der  Grund- 
faz,  auf  welchen  Spcnce  baute,  dafs  die  alten  Dichter  bei  ihren 
Befchreibungen  und  Schilderungen  immer  alte  Kunftwerke  vor 
Augen  gehabt  und  umgekehrt,  ifl:  unrichtig  und  führt  zu  unrich- 
tigen 


•)  Winkelmann  hat  ebenfallis 'mehrere  Stellen  der  Alten  ans  Kunftwerken  glück- 
lich eiklävt,  obwol  er  aucK  daj^egen  in  ErKIäiung  mancher  nicht  gliick- 
lieh  war.  So  hat  auch,  um  nur  ein  Beifpiel  anzuführen,  Visconti 
im  Mufeum  Pio-Clementinum  Ed.  S.  die  Stelle  im  Properz  a,  ;2,  i6  Tri- 
ton ore  recondit  aquam,  glücklich  erklärt  durch  die  Tritonenköp.fs  oder 
Masken  mit  offenem  Munde ,  die  fich  noch  erhalten  haben,  dergleichen 
die  Bücca  della  Veritä  ift,  die  zum  Abläufen  und  Ableiten  des  Wallers 
in  die  Cloacae  dienten. 


«  

ticen  Refaltatea  *).     Von  ähnlicher  Art  find  die  Bemühungen 
Knjpton^s  und  S4ndby^s ,  von  welclien  jener  uns  den  Virgil (London 
1750.  2  Bde.),  diefer  den  Horai  (London    1749.  2  Bde.  80  To 
mit  Kupfern  von  Antiken  ausgeftattet  gegeben  hat.     Diefes  Feld 
ill  daher,  ungeachtet  diefer  Arbeiten  für  andere  Gelehrte  zu  ei- 
ner zweckmäfsigeren  Bearbeitung  immer  noch  frei  geblieben    und 
werden  hierzu  befonders  die  Reliefs,  Gemmen  und  Münzen  zu 
benuzen  fcyn.  —     Noch  verfchicden  hievon  ift    die  Benuzung 
der  antiken  Kunftwerke  zur  Vergleichung  wie  Künftler  und  Dich- 
ter denfelben  Gegenftand  verfchieden  behandelt  haben;    welche 
Vergleichung  nicht  nur  ein  edles  Vergnügen  geaärt,  fondern  auch 
die  Ausbildung  des  Gefchmacks   eben  fo  befördert,  als  die  Be- 
trachtung der  Behandlung  deffclben  Gegenftandes  durch  verfchie- 
dene    Schriftlleller,    befonders   Dichter.       Lcfflng    im   Laocoon, 
Heyne  zum  Virgil,    und  Klotz  in  Rückficht  auf  die  Fabeln  vom 
Amor  in  der  Abhandlung  von  dem    Gemmen,    haben   hiervon 
trefliche  Proben  im  Einzelnen  gegeben;    die  Sache  liefse   fich 
aber  noch  in  gröfserer  Ausdehnung  behandeln.      2)  Betrachtet 
man  die  Werke  der  alten  Kunft  als  fchöne  Kunftwerke,  wobei  es 
nicht  darauf  ankommt,   dafs  fie  Zeugen  von  gefchehencn  Bege- 
benheiten feyn  foUen,   fondern  Mufter  von   fchöner   fmnlicher 
Darftellung  und  idealifcher  V^ollkommenheit;  fo  hat  das  Studium 
der  Antiken  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Kunft  unferes  Zeital- 
ters    auf  den  guten  Gefchmack,   auf  den  Reichtum  der  Erfin- 
dung, auf  Bereicherung  unferer  Phantafic  mit  fchönen  Ideen  und 
Bildern,  auch  felbft  auf  den  fchönen  blühenden  Stil  in  Beredfam- 
keit  und  Pocfie;  befonders  aber  für  den  Gefchmack  in  der  neuern 
Kunft.     Wie  weit  fteht  Raphacl  über  andere,  welche  fich  nicht 

durch 

*)  Spence  Polymetls ,  or  «nquiry  conccrr.ing  tlie  agrccments  between  the 
wovks  of  the  "Roman  poets,  and  the  vemains  of  the  ancicnt  Artiits,  in 
ten  books.  London  1747.  Fol. ;  verbeflTcrt  iTyj  Fol.  mit  Kupf.  In  einen 
Auszug  "gebiaclit  von  T  i  n  d  al .  London  176J.  S  deutfch,  verändert  von 
Burkhard  und  Hofftätter,  unter  dem  Titel:  von  der  Ueberein- 
ftinimung  der  Werke  der  Dichter  mit  den  Werken  der  Künlller,  Wien 
1774  —  1776.  2  Bde.  g. 


durch  alte  fchöne  Kunftwerke  bilden  konnten!  Wir  haben  z.  B» 
die  fchöne  Baukunft  den  Alten  ganz  zu  danken;  deren  Werke  im 
I5ten  Jahrhundert  den  Gothifchen  Gefchmack  vertrieben.  Man 
verfertigte  damals  alsbald  Theorieen  darüber,  welche  nachher 
fehr  vervollkommet  worden  find.  Die  Werke  der  BUdhauer= 
kunft  find  und  bleiben  ein  unerfchöpfliches  Studium  für  den 
neuern  Küniller.  So  ward  auch  die  neuere  Malkunft  wieder  her- 
geftellt  und  belebt,  als  man  in  den  Gräbern  der  Alten  die  Ueber- 
refte  der  Malkunft  der  Alten  antraf.  Daher  man  damals  fagte: 
die  Malerei  fei  von  den  Todten  auferftanden.  —  Aber  3)  das 
Studium  der  Antike  hat  auch  einen  treflichen  Einflufs  auf  die 
Bildung  junger  Gemüter  zuErweckung  des  Gefühls  vom  Schönen, 
Edlen  und  Grofsen,  zunächll  in  der  Kunft,  fodann  auch  in  der 
Natur  und  dem  Sittlichen.  -Wenn  die  fogenannten  ftrengern 
Wiffenfchaften  unfern  Verftand  aufklären,  mit  Kenntniffen  be- 
reichern, und  nur  durch  Berichtigung  unferer  Begriffe  aufs  Herz 
wirken,  fo  bleibt  dagegen  der  Kunft  und  Wiffenfchaft  des  Schö- 
nen der  Vorzug  eigen,  dafs  fie  unfer  Gefül  verfeinert,  in  uns 
die  fchneüe  und  lebhafte  Empfindung  des  Schönen  und  Guten 
und  das  Intereffe  dafür  habituell  macht,  unfer  Herz  zur  Sanft- 
mut ftimmt,  unfere  Leidenfchaften  mildert,  und  das  Gefül 
der  Tugend  zum  Enthufiasmus  erhebt.  Und  da  die  Art  des 
Menfchen  fich  zu  vergnügen  einen  nicht  unbedeutenden  Einflufs 
auf  feine  Moralität  hat,  fo  ift  die  Gewönung  an  die  feinern  und 
edlern,  und  dabei  fo  mannichfaltigen  Vergnügen,  welche  die 
fchönen  Künfte,  deren  folider  Grund  die  Kunft  des  Altertums  ift, 
gewären,  von  nicht  geringer  Erheblichkeit!  4)  Endlich  führt 
Studium  der  Antike  zu  näherer  Kenntnifs  des  Geiftes  des  Alter- 
tums, zu  Erläuterungen  der  Begriffe  der  früheren  Zeitalterund 
der  religiofen  und  fittlichen  Vorftellungsarten,  der  Religionsge- 
bräuche und  Einrichtungen  ,  zu  philofophifchen  Räfonnements 
über  den  Gang  des  menfchlichen  Verftandes  im  Denken  und  Han- 
deln, zur  Kenntnifs  der  Gefchichte  des  Gefchmacks  und 
der  Sitten.  Freilich  eine  Seite,  von  welcher  das  anti- 
quarifche   Studium    noch  einen    philofophifchen,   mit    grofser 

B  Ge- 
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Gefchichtskunde   ausglrüftcten,    Bearbeiter  er\vartet,    welchen 
es  auch  fichcrlich  dereinll  noch  erhalten  wird.     Denn  djvs  bisher 
hin  und  wieder  Geleitete  ift  nur  als  Fragment  anzufehen.     So 
giebt    z.    B.    die    Mannigfaltigkeit    der    Kleidungsftücke,     des 
Schmucks   und   der    Zierraten,    der    überall   bemerkliche  Ge- 
f'-hmack  und    die  Gewandtheit  des    Wizes   und    der    Phantafie 
auf  den  fogenannten  Etruskifchen  Vafengemälden  ,     einen  Be- 
grif    von    der    hohen    Cultur,    welche  Unteritalien    einft  hatte, 
ehe  das  Römifche  Räubervolk  dort  eindrang,  und   alle   Cultur 
A-ernichtcte.      So    erfiehet   man    ferner    aus  den  alten  Aegypti- 
fchen  Denkmälern,   welche  keine  Helden,  keine  perfonificirtea 
Tugenden  u.  f.  w. ,  fondern  nur  Götter  und  Frieder  und  was 
fich    darauf    bezieht,    enthalten  ,    dafs    der    Priefterorden    bei 
ihnen    alles    beherrfchte.     So   läf^t   fich    felbft   aus    den    vielen 
inittelmäfsigen  und  fchlechten  Werken,    die  fich  aus  dem  Al- 
tertum,  befonders    in    den   Büften,    Reliefs   und    den  kleinern 
Werken,  erhalten  haben,  noch  Vieles   für   die  Vorftellungsar- 
ten,  für  die  Fabel,  das  Coftume,  die  Manier  der  Behandlung 
U.  f.  w.   erlernen;   zu  gefchwcigen,   dafs  fie   felb(l   für  den   no.  2. 
angeriebenen    Zweck    nicht    ganz   untauglich    find,     indem    in 
den    fchlechten    und  mittelmäfsigen    Werken,    deren    Künftler 
oft   grofse    trefliche   Werke    aus    der   fchönen  Zeit  vor  Augen 
hatten,   fich  noch    oft   die   Ideen  der  alten  verlornen  fchäzba- 
ren  Werke  aufündcn  laffen. 

Aber  wird  man  fagen:  ivarum  füllen  Künßlcr  und  Kunß. 
liebhaber  haiiptfichlich  die  Antike  fiudiren  ?  Warum  können  fie  nicht 
unmitttlhar  zur  N.Jtur  gehen? 

Diefe  Frage  trift  mit  der  zufammen:  können  wir  das 
Poetifeh- Schöne,  die  Darfrcllung  der  Natur,  des  Menfchen, 
der  Charaktere,  der  mannichfaltigen  Lebenscenen  u.  f.w.  nicht 
unmittelbar  aus  der  Natur  fchöpfen?  warum  aus  den  alten 
Dichtern,  aus  Homer,  Pindar  und  Sophocles ,  aus  Virgll, 
Horaz  und  Terenz?  —  Im  Allgemeinen  liefse  fich  hierauf 
fagen:  unfere  ganze  Erzlehungs-  und  Studierart  fchi'rft  unfere 
äufserea   Sinne    und    den    inneren  feinern   Sinn   weniger  für 

tief- 
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tiefeindringende  Beobachtung  der  Natur  j  Natur  und  Umgang, 
Sprechen  und  Unterreden  machten  den  Griechen  klug,  uns  — 
Stubenfizen,  Unterricht,  Lefen  und  Schreiben;  uns  muffen 
beinahe  die  Dichter  erft  Algen,  dafs  die  Natur  fchön  fei,  um 
unfere  Aufinerkfamkeit  auf  diefe  und  ihre  mannichfaltigen 
und  abwechfelnden  Schönheiten  hinzuleiten  *).  So  ward  ßer- 
Ksni  durch  die  Schönheiten  der  Mediceifchen  Venus  auf  die- 
felben  in  der  Natur  aufnierkfam  gemacht,  und  fand  fie  dann 
erft  auch  hier ,  da  er  fie  vorher  allein  in  der  Mediceifchen 
Venus  zu  finden  geglaubt  hatte.  S.  Winkelm.  von  der  Nach- 
ahmung der  alten  Werke  der  Bildhauer — und  Malkunft,  zu  An- 
fange, befondcrs  S.  13.  Allein  hiermit  ift  die  Sache  nicht 
abgethan.  Denn  fo  bleibt  immer  noch  die  Frage:  aber  wie? 
wenn  man  dem  jungen  Künfl:ler  die  Erziehungsart  der  Alten 
gäbe,  wenn  man  ihn  zu  ihrer  Studierart  anführte?  Er  würde 
einen  fehr  weitläuttigen  und  langen  Weg  durch  die  Natur  zu 
machen  haben,  um  zu  allem  dem  zu  gelangen,  was  die  edlern 
und  grofsen  griechifchen  Kunftwerke  auszeichnet,  um  durch 
eigene  alleinige  Kraft  zu  der  fchönen  Zeichnung,  —  zu  den 
fchönen  Ideen  in  den  Sujets  und  ihrer  Ausführung, —  zu  den 
gefchmackvollen  Allegorien,  —  und  zu  dem  Idealifchea  der 
grofsen  griechifchen  Künftler  hinaufzufteigenr.  Denn  1}  in  der 
richtigen  und  graziöfen  Zeichnung  und  die  Alten,  auch  felbft  in 
niittelmäfsigen  Werken,  vortreflich.  Man  fehenurz.B.  die  fchönen 
und  edlen  Vafengemälde.  2)  Der  Künftlef  und  Kunftliebha- 
ber  wird  eine  Menge  fchöner,  edler  und  grofser  Ideen,  Em- 
pfindungen und  Handlungen  aus  den  alten  Kunflwerken  fleh 
zu  eigen  machen;  er  wird  die  Natur  und  Menfchen  in  ihren 
intereffanteften  Augenblicken  da  fchon  gleichfam  belaufcht 
und  dargeftellt  antreffen;  er  wird  aus  ihnen  lernen,  wie  er 
eine   fchöne   Idee   fchön   ausführen;    welche   intereffante ,  den 

An- 

•)  Sehr  lehneicli  hierüber  ifl;  die  Betrachtung  einiger  Verfchiedenheiten  in 
den  Werken  der  älteflen  und  neueren  Schriftfteller,  befonders  der  Dicl^ 
tcr,  in  Gavve's  Sammlung  einiger  Abhandl.  S.  116  —  197. 
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Anfang  und  das  Ende  einer  Handlung  inuoluirende  Momente 
derfelben  er  wählen,  wie  er  felbrt  dein  Gleichgültigen  InterelTe 
eeben  und  das  Häfsliche  vcrfchönern  muffe,  wie  er  Aus- 
druck  und  Wirkung  der  Seele  in  Handlung  und  Leidenfchaft 
darftcllen,  wie  in  allem  Schönheit  fein  höchftes  Gefez  feyn, 
und  wie  er  deshalb  flarke  Leidenfchaften  im  Ausdruck  bis 
zu  dem  Punkte  herabftimmen  folle  ,  über  welchen  hinaus 
Schönheit  in  Häfslichkeit  übergehen  würde;  wie  er  endlich, 
wenn  er  für  ein  daurendes  Intereffe ,  ja  ich  möchte  fagen  für 
die  Ewigkeit  arbeiten  will,  wie  er  dann,  fage  ich,  Schönheit 
in     ruhigem     Gefül,       mit    ftiller    Gröfse    darzuftellen    habe. 

3)  Das  Studium  der  alten  Kunftwerke  wird  ihn  zum  richti- 
gen Gefchmacke  in  der  Allegorie  und  Kunftfymbolik  füren. 
Denn,  ohne  noch  der  trompetenden  Famabilder,  der  abge- 
fchmackten  brennenden  Herzen,  der  aus  den  U'olken  hervor- 
gellreckten  Hände  zu  gedenken,  fo  find  immer  noch  eine 
Menge  Symbole  und  Allegorien  auf  neuern  KunHwerken,  wenn 
auch  manchmal  fignificant  und  ausdrucksvoll,  dennoch  nicht 
fchön,  nicht  malbar  und  gefchmackvoll.  So  ifl  z.  B.  die  Alle- 
gorie auf  alten  Münzen  weit  gefchmackvoller,  als  auf  neuern. 
S.  Klotz  Gefch.  des  Gefclimacks  und  der  Kunit  aus  Münzen  *). 

4)  In  der  Natur  finden  wir  nicht  das  hohe  Idealißhe  körperlicher 
Schönheit,  welches   der  griechifche   Künftler  zur  Bewunderung 

mei- 


")  Ein  Belfpiel  einer  fignlficantcn,  aber  nicht  fchönen ,  Allegorie  von  der 
Wirkung  der  Beredfamkcic  kommt  im  Gallifchen  Hercules  Lucians  vor, 
Bd.  f.  S.  agi.  f.  der  Wieland.  Ueberf.  So  ift  der  Somnus  varus  ein 
ausdruckvoUes ,  aber  kein  fchönes  Bild  von  der  Kraftlofigkeit  des  Schlaf- 
trunkenen. —  Winke  Im.  Werk  von  der  Allegorie  ift  unglücklich  ge- 
rathen.  Eben  fo  Ramlers  allegorifche  Perfonen  zum  Gebrauch  der  bil- 
denden Kiinfte.  Berlin  1791.  8-  welches  Werk  ganz  gefchmncklos  ift 
Die  lezte  Hälfte  der  Winkelmannfchen  Erläuterung  der  Gedanken  über 
die  Mal-  und  Bildhauerkunft  von  S.  I52  handelt  auch  von  der  Allegorie. 
Eine  der  beften  hieher  gehörigen  Abhandlungen  ift  von  Böttiger  über 
moderne   und  modcrnifirtc    Kunltallegorie,    im    Modejournal,  Mai  1796. 

s.  230  —  243. 


melftei-haft  ausgedrückt  hat.  Diefs  fchuf  und  erhöhete  feine 
durch  die  fchönen  Formen  der  Natur  begeifterte  Phantafie, 
aber  nicht  durch  ein  Zufamnienlefen  einzehier  fchöner  Theile 
aus  der  Natur,  oder  durch  Verfammlung  und  Uebertragung 
aller  einzelnen  in  der  Natur  am  Manne  oder  Weibe  bemerk- 
ten Schönheiten  auf  einen  Gegenftand,  wie  es  im  Cic.  de 
Invent.  2,  1.  vorgeltellt  ift;  denn  fo  würde  vielleicht  ein  Un- 
geheuer entftehen;  fondern  durch  eine  durch  die  Kraft  der 
Seele  felbft  erhöhte  und  veredelte  Idee  von  fchöner  Menfchen- 
form ,  wodurch  der  weiblichen  Form  eine  Grazie,  der  männ- 
lichen ein  edler  Anftand  und  eine  hohe  Majeftät  gegeben 
wird,  wie  (Ich  in  der  Natur  nicht  findet.  So  windet  fich 
gleichfam  das  Ideal  von  Schönheit  aus  der  Seele  des  Künft- 
lers  felbft  los,  wie  das  hohe  Ideal  vom  Weifen,  vom  Chri- 
llen,  von  Pflicht  aus  der  Seele  des  Philofophen;  beide,  ohne 
von  einem  ihnen  entfprechenden  Gegenftande  in  der  Natur 
abgezogen  zu  feyn.  Kiebei  wird  jedoch  nicht  geläugnet,  dafs 
manchem  Künftler  eine  vorzügliche  Schönheit  der  Natur,  z. 
B.    feine    eigene    Geliebte,    ein    das    hohe   Ideal  veranlaffendes 

Mufter    gewefen,    welches    er    in     der    Idee     erhöhte.       So    ftellt 

Cic.  im  orator  c.  2.  die  Sache,  richtiger  vor,  als  in  der  vor- 
her angezogenen  Stelle.  So  entftand  warfcheinlich  des  Praxi- 
teles Gnidifche  (nakte)  Venus,  indem  er  die  Wunderfchöne 
Form  feiner  geliebten  Phryne  erhöhte  und  veredelte.  S.  Pli- 
nius  34,  19,  10.  vergl.  3^,  4,  5.  So  entftand  wahrfcheinlich 
felbft  das  Ideal  des  grtechifchen  Profils ,  d.  h.  einer  Bildung  des 
Gefichts,  wo  die  Stirne  mit  der  Nafe  eine  ziemlich  gleiche 
und  nur  mit  einem  fanften  Einbug  abweichende  Linie  bildet, 
in  Verbindung  mit  grofsen  Augen  und  einer  kleinen  Stirne,' 
welches  Godfched  ganz  ungefchickt  zum  grofsen  Aerger  Win- 
kelmanns ein  Linealgeficht  nannte.  Hierzu  muffen  die  Künft- 
ler unftreitig  die  erften  Grundlinien  in  der  Natur  gefunden 
und  es  dann  zum  Ideal  veredelt  haben.  Denn  obwol  diefe 
Bildung  bei   uns    feiten  ift ,   fo   mag   fie   doch   bei  den  alten 

Grie- 
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Grlechöii,  obwol  nicht  gemein,  doch  etwas  gewönlicher  ge- 
wcfen  fcyn,  als  in  unfcren  Gegenden. 

Fragt  man  nun  ,  wodurch  nur  den  gerade  die  Griechen^  und 
kein  anderes  Volk  der  alten  und  neuern  Zeit ,  auf  diefes  Idc.ilifchc  in 
Djrßellung  der  fchonen  Menfchcnform  gcfart?  fo  ergiebt  fich  viel- 
leicht die  Antwort  aus  folgenden  kurzen  Petrachtiingen.  i)  Das 
gricchlfche  Volk  befafs  ein  feineres  Gcfül  für  das  Schöne,  Edle 
und  Grofse  in  der  Natur  und  Kunll,  Daher  auch  die  hohe  Ach- 
tung deffelben  für  körperliche  Schönheit,  welche  nach  unferer 
Denkart  gegen  die  Schönheit  und  den  Adel  der  Seele  für  gering 
geachtet  wird.  Aber  dem  Griechen  war  körperliche  Schönheit 
das  erlle  Gut  nach  der  Gefundheit;  er  glaubte  fogar,  dafs  ein 
fchöner  Körper  eine  fchöne  Seele  ankündige,  fofern  jener  der 
Abdruck  diefer  fei.  Die  Urfache  aber  jenes  feinen  Gefüls  des 
Griechen  für  Schönheit  findet  man  gewöhnlich  in  der  durch  das 
milde  Clima  Griechenlands  bewirkten  feinern  Organifation;  und 
auch  Winkelmann  tritt  diefer  Meinung  bei.  Und  dafs  das  Clima 
allerdings  EinHufs  auf  Genie  und  Charakter  habe,  läfst  fich 
nicht  Idugnen;    aber  nur  mufs  man  r/^w.?/ nicht  blos  die  Breite 

oder    den    Abitand  eines  Landes  vom  Polo  verftehen,    fonderil  die 

Natur  des  Bodens,  des  Waffers,  der  Winde,  der  Schwere  und 
Leichtigkeit,  der  Wärme  und  Kälte  der  Luft,  und  der  Narungs- 
mittel;  fodann  muf^  man  dabei  erwägen,  dafs  alles  diefs  mehr 
Einflufs  auf  den  urfprünglichen  Charakter  einer  Nation  habe, 
der  noch  nicht  durch  iittliche  Urfachcn  und  mancherlei  gefell- 
fchaftliche  Bedürfniffe  verändert  worden  ift.  2)  Befonders  aber 
ift  wol  das  Idealifche  in  der  Kunft  der  Griechen  durch  den  Geift 
ihrer  Dichtkunft,  und  durch  die  erhöhten  und  veredelten  menfch- 
lichen  Geftalten  der  Götter  fehr  früh  geweckt  und  befördert  wor- 
den. Wie  die  Gottheit  bei  allen  Völkern  nichts  weiter  als  ein 
Aggregat  derjenigen,  bis  zu  minderer  oder  gröfsercr  Vollkom- 
menheit erhöhten,  Vorzüge  des  menfchlichen  Geiftes  ilr,  welche 
bereits  unter  ihnen  felbft  angetroffen  und  als  folche  anerkannt  wer- 
den; fo  war  es  auch  mit  der  Menfchcngeftalt  der  Götter,  die  der 
griechifche  Rüiiltler  veredelte  und  vervollkoaimte ,  fobald  feine 

Kunft 
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KunftansderHohheit  herausgegangen  war,  da  liergegen  die  Götter 
bei  Völkern,  deren  Phantaiie  und  Kunil  fich  nie  bis  zur  Schönheit 
erhob,  z  B.  beiden  alten  Aegyptiern,  Galliern,  Scandinaviern, und 
bei  den  heutigen  Indiern  in  hiifslichen  Geilalten,  ja  oft  nicht  einmal 
inMenfchenform  erfcheinen.*)  3)  Esgabmehrfchönejmufculöfe, 
ausgearbeitete  Körper  unter  den  Griechen,  als  bei  vielen  andern 
Völkern;  (ein  Werk  ihrer  Erziehungsart  durch  die  PaUiftra  und 
andere  Leibesübungen) ,  wie  lle  annoch  auf  den  griechifchen  In- 
feln  häufig  angetroffen  werden.  Die  fchönen  und  vollkomme- 
nen Körper,  die  man  an  den  Statuen  imd  anderen  Kunftwerken 
der  Alten  bewundert,  waren  alfo  nicht  blos  Erdichtungen  der 
Phantaiie,  fondern  der  Nation  zum  Theil  eigen.  Daher  üe  auch 
ihren  Göttern  keine  belTere  Geilalt  zu  geben  wufsten ,  als  die 
fchöne  menfchliche.  Die  Körper  der  Griechifchen  und  einiger 
Afiatifchen  Völker  unterfcheiden  fich  überhaupt  von  den  Abend« 
ländifchen  durch  ein  befferes  Verhältnifs.  Man  findet  auf  den 
Malereien,  welche  Kopien  der  Türken  und  Griechen  find,  alles 
Reizende,  Sanfte,  Biegfame,  die  Leichtigkeit  in  der  Bewegung, 
das  Edle  ,  das  man  auf  Marmorn  und  gefchnittenen  Steinen 
fieht.  So  zeigen  z.  B.  die  Croaten,  Circaflier  und  Georgianer 
durch  Schönheit  des  Gewächfes,  durch  leichte  und  hurtige  Be- 
wegung der  Glieder  im  Steigen  und  Laufen  ,  durch  ungezwunge- 
nen und  edlen  Aniland  einen  vv^olausgearbeiteten  Körper.  Lippen 
in  'der  Vorrede  zur  Dactyliothek  S.  40  fagt,  er  habe  im  fieben- 
jährigen  Kriege  an  den  Croaten,  wenn  iie  fich  in  der  Elbe  geba- 
det, Seh  nheiten  entdeckt,  die  fonfl  nur  dem  hohen  Stil  der 
Kunil  eigen  find:  fanfte  Muskeln,  alles Tund;  aber  nicht  feiil, 
fondern  fchlank  ;  eine  Biegfamkeit  aller  Glieder,  und  wehig 
Stärke  an  den  Juncturen  des  Ellbogens,   der  Hände,   der  Kniee 

und 

•)  S.  die  Mythologie  'der.Indiev  [bei  Baldeus,  Sonnerat,  W.  Jones  on 
the  Gods  ,f  Gveece,  Iraly  and  India  in  den  Afiatik  Refcarches  Bd.  i_ 
F  o  r  ft  e  r  s  Anmerkungen  zur  Sacontala,  dem  Üb6rfä/,ten  Hagawadam  u.  f,  w. 
■ —  Dagegen  über  die  gvicchifclen  Ideale  der  Gottheiten,  ver  unter  den 
Alten  fie  erfand,  «nd  was  darauf  geleitet,  f.  Heyne  in  comment,  fociet. 
Gotting.  ad  a.  178^,  $6.  Bd.  8. 


und  Füfse.  Die  bei  manchen  etwas  gelbe  Haut  fei  doch  weich, 
gewefen,  und  habe  nicht  fo  dünne  ausgefehen,  als  wenn  fie  über 
die  Knochen  und  Musiceln  gezogen  gewefen,  fondern  habe  durch 
ihre  Dicke  alle  die  fcharfen  Vertiefungen  ausgefüllt,  die  bei  hef- 
tiger Bewegung  zu  entfrehen  pflegen,  und  hahe  gemacht,  dafs 
jede  Bewegung  nur  fanfte  Einbiegungen  gezeigt  *).  —  Der 
Grieche  hatte  auch  mehr  Gelegenheit,  als  der  neuere  Künft- 
1er,  das  Schöne,  Nakende  ungezwungen  und  in  feinen  Kraft- 
äufserungen  zu  fehen,  in  den  Gymnafien,  Spielen,  Feiten, 
Bädern,  und  zwar  in  den  mannichfaltigften,  wahrhafteften  und 
edelften  Ständen  und  Stellungen.  So  gaben  z.  B.  die  Leibes- 
übungen unter  Perfonen  männlichen  und  weiblichen  Gefchlechts, 
wie  zu  Sparta  und  Chius  infonderheit  gefchah  ,  den  Künftlern 
Gelegenheit  genug,  nachzubilden,  ihre  Einbildungskraft  mit 
fchönen  und  edlen  Bildern,  Stellungen  und  Verfchlingungen 
zu  befeuern,  und  diefes  Feuer  dann  mit  Griffel,  Pinfel  oder 
Meifel  auszudrücken.  Auch  die  Chöre  oder  Reihentänze  mufs- 
ten  ihnen  fehr  viele  edle,  natürliche  und  ungezwungene  Stel- 
lungen und  Bewegungen  an  die  Hand  geben.  Die  Abendlän- 
der und  andere  Völker  felien  dagegen  das  fchöne  Nakende 
nur  feiten,  und  nur  etwa  dann  und  wann  in  Kunftacademien, 
und   auch  da  —  wie   unvollkommen   **)!     5)  Auch  felbft  der 

beklei- 

•)  Lucians  Stelle  über  die  Kfinfte  der  griediifchcn  Weiber  fich  zu  fchmücken 
(die  Stelle  ift  überfetzt  in  Meiners  kleinen  Scluifren  Bd.  I.  S.  69.  f.) 
hat  dem  neuern  Vciläumder  der  griecliifchtn  Schönlieit,  dem  von 
Pauw  in  feinen  Recherches  philofophiques  für  les  Grecs  (Berlin  1787.  2. 
Pd.  S-)  i's'^^'i^'^  Stoff  gegeben,  die  Reize  der  Damen  von  Athen  fehr  ver- 
dächtig zu  machen.  Mit  Pauw  ftimmt  das,  was  Brandes-  in  feiner 
Schrift  über  die  Weiber,  S.  2j.  folg.  figt,  ziemlich  überein.  Man 
findet  über  diefen  Gegenftand  intereflante  Erläuterungen  in  von  Ram- 
d  0  h  r '  $  Urania. 

••)  Bei  den  Lydiern  und  faft  bei  allen  Barbaren  (Afiaten) ,  fagt  Herodot  i, 
10.  ift  es  fogar  einer  Mannspcrfon  fchimpflich ,  fich  nackend  fehen  zu 
lafTcn.  Daher  die  Gemalin  des  Candaules  diefen ,  der  fie  dem  Gyges 
nalccnd  gezeigt,  durch  Gygci  ermorden  liefs.     S.  Herodot.  Cap,  g  -  12. 


^ 

bekleidete  Körper  .der" Griechen  war  ein  edlerer  Ge^geii/taiK^^d^ 
Kuni!:,   als  der  mit  franzöfifcber   Kleidung  aiisßaßirte   Körpev? 
der  Unfrigen,  wenigftens  unferer  Männer;   denn  die  Kleidung 
der.  Frauen  dürfte  weniger  tadelnswertb,    weniger  gefchmack- 
ios  feya.     Die    griechifche    Kleidung    war    fchlichter ,   edler, 
natlirUcher  d.  h.,üe  verdekt.^  die  /chönc  Menfchenform  nicht  [m 
ganz,-  liefs  hin  und  wieder  einen  Theil  derfelben  fichtbar,  r.  !^ 
\Vit  forgfältig;.veVileck^r^j- ^;Ipref^t9  :vud,  gu^t^^^      cie  The!  . 
des  Körpers  nicht  sufaniaieu-,..  u/f.  w,     Wem;  daher  die  grieciü^ 
fchen  Künffler  ihre  Figuren  auch  ni^htijrinier  nackend  biidetea^ 
fo  ftellten  lie  diefclben  doch  immer  leichtbckleidec  dar,  damit  kenx 
Ichöner  Theil  des  Körpers  von, den  Kleidern  ganz  bedeckt  würde 
and  die  Menfciib.eit  dadurch  4inmer  noch  lichtbar  herv^orfchim- 
merte.     Sieifaheii^idafe  alier:  erborgte  Schmuck  und  Zierrat  die, 
vollkommene  Natur  nicht  verlchönern  könne.     So  fand  alfo  des 
griechifchen  Künitiers  an  fich  fchon  durch  Erziehung  gebildeter 
feinerer  Sinn  für  Schönheit  (denn  Zeichnen,  Mufik  und  Singen, 
lernte  jeder  junge  Grieche)  in  feiner  "Welt  mehr  Narung  für  feine 
Kunil:.     Man  fehe  Winkelmann  über  das  fchöne  Nakende.  — 
Aus  jener  Gev/onheit  das   fcHöne  Nakende    in,der^atur   mit; 
Kunftlinn  zu  fehen,  kann  man  fleh  zum  Theil  er)^lären,  warum 
die  griechifche  Kunft  in  anderer  Rückficht  einen   freieren  Wir- 
kungskreis hatte,   als  die  neuere.     Wie  der  Phiiofoph   unferer 
Zeit  die  Feffel  fühlt,  welche  feiner  freien  Betrachtung  über  eine 
der  für  die  Men{"chheit  wichiigltenLebensfcenen,  die  Verderbnifs 
cultivirter  Zeiten,  anlegt,  welche  jenen  für  die  ernfte  Betrach- 
tung.fehr  reichhaltigen  Gegenftand  zu  einem  Vorwurfe  der  Lü- 
fternheit  und  des  mutwilligien  Scherzes  herabgexvürdigt  hat:    fo 
auch  der  Künftler.    Wo  darf  er  jezt die  füffelle  Vereinigung  zweier 
Liebenden  ausdrücken?  Gleichwol  ift  das  Entzücken  der  Liebe 
vielleicht  einer  der  höchften  \'orwürfe  für  alle  bildende  Kunf?:. 
Ardinghello  Bd.  2.  S.  266  bemerkt  ganz  richtig,  Raphael  habe  es  - 
nie  mit  fo  tiefem  Gefül  und  -fo  heiterer  Phantaüe  ausgedrückt,, 
alsder  in  feinem  Leben  uncerümte  hohe  Lombard^  iVriolls  Nach- 
bar, in  feiner  J^,-  aber  die  antike  kleine  Leda.  mit  der  Hch  Zevs 
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als  Schwan  begatte,  habe  ihm  wahrfcheinllch  Anlafs  zu  diefer 
Jdee  gegeben.  Und  man  glaube  ja  nicht,  dafs  die  alten  Künftler 
dergleichen  Gcgenftiinde  nur  immer  fpielend  und  fcherzend  be- 
handelt haben.  So  hält  ein  alter  Faun  im  Mufeum  zu  Portici 
einem  jungen  weiblichen  Gefchöpf  einen  Phallus  mit  der  ernile- 
ften  Mine  vor,  und  zeigt  ihr,  diefs  fei  der  Erhalter  der  Menfch- 
heit. 

Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  ergiebt  fich  zwar,  dafs 
imd  xcnrum  der  neuere  Künßler  die  Antike  ßtidircn  muße  j  nämlich 
hauptfächlich,  um  fich  auf  einem  kürzeren  Wege  von  der  Natur 
zum  Ideal  zu  erheben.  Indefs  hat  man  bei  derBeantwortung  der 
Frage,  iiie  weit  der  Künßler  die  Natur  nachahmen  oder  darßellen 
miijfe^  die  Sache  auf  beiden  Seiten  übertrieben.  So  behauptete 
Winkclmann^  der  Künftler  muffe  nicht  die  Natur,  fondern  die  An- 
tiken ftudiren.  Bcmini^  der  das  Antikenftudium  zu  feinen  Zeiten 
übertrieben  fah,  forderte  dagegen,  feine  Schüler  foUten  Nach- 
amer  der  Natur  werden.  Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der 
Mitte.  Natur  und  Antike  muffen  fich  zur  Erziehung  eines  voll- 
kommenen Meifters  die  Hand  bieten.  Die  Schönheit  der  grie- 
chifchen  Statuen  ift  rührender,  zerftreut  den  Blick  nicht  fo  auf 
Nebendinge,  wie  die  Schönheit  der  Natur,  fondern  vereinigt 
ihn  mehr  in  eins  und  auf  die  Hauptfache,  und  erhält  ihn  rein 
von  Regungen  der  Luft.  Was  der  Künftler  aus  der  Antike  fich 
anzueignen  habe,  ift  bereits  erinnert  worden;  aber  er  foll  dabei 
das  Studium  der  Natur  nicht  vergeffen,  damit  er  Einförmigkeit 
vermeide,  — •  damit  er  nicht  immer  nur  Schönheit  in  Leiden- 
fchaftfreier  Ruhe  darfteile,  —  damit  er  Mannichfaltigkeit  in 
richtiger  Darfteilung  der  Leidenfchaft  erlerne  ;  zu  Erlernung 
herabgeftimmter  und  veredelter  Darfteilung  derfelben  wird  ihn 
die  Antike  leiten;  —  damit  er  endlich,  wenn  er  als  Maler  im- 
mer nur  nach  antiken  Statuen  zeichnet,  (denn  Gemälde  der  Al- 
ten find  nur  aus  der  fchlechteren  Zeit  der  Kunft  vorhanden) 
nicht  den  Charakter  beider  Künfte  verwechsle,  und  feine  Gemäl- 
de im  Stil  der  Bildhauerei  verfertige,  wodurch  die  Formen  et- 
was Feiftes  erhalten;    wie  folchcs  bei  Poiifin  der  Fall  war. 

Fragt 
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Fragt  man  endlich  nach  den  aufseyn  Antrieben  und.  IT/rkuHm 
gen  von  Seiten  des  Staats  zum  fchnellcn  /lufblnhen  und  der  hohen  Ver» 
vollkommung  griethifcher  Kunfl ;  fo  fucht  man  diefe  theils  in  der 
Freiheit*),  der  Erweckerin  und  Pflegerin  des  Genies,  wel- 
ches durch  fie  nur  im  vollen  Gebrauche  feiner  Kraft  zum  hohen 
Fluge  emporilrebe;  theils  in  der  hohen  Schäzung  mid  anftändi- 
gon  Belonung  der  Küiiftler;  theils  in  Belonung  des  Verdienftes 
um  Staat  und  Mitbürger  im  Frieden  und  Kriege  ,  oder  um  die 
Wiffenfchaften ,  durch  Monumente,  an  öffentlichen  Orten  au£- 
geftellt;  fo  dafs  alfo  der  griechifche  Künftler  mehr  für  feine  Na- 
tion und  deren  Thaten  arbeitete,  wenn  dagegen  der  neuere 
Künftler  meiftens  nur  für  Privatleute  und  ihre  Liebhaberei  arbei- 
tet. Jene  Monumente  fah  man  in  vielen  Städten  Griechenlands 
in  Menge;  an  allen  öffentlichen  Pläzen  und  Gebäuden  der  Ge- 
fchäfte  und  des  Vergnügens  waren,  ftatt  aller  weitläuftigen  In- 
fchriften,  Statuen,  halberhobene  Figuren,  Säulen,  Büften,  Ge- 
mälde angebracht,  welche  fogleich  die  Beftimmung  des  Gebäu- 
des dem  Anfchauer  verftändlich  machten,  z.  B.  ein  Triton  oder 
eine  Nereide  vor  einem  Badehaufe;  eine  Herme,  ein  Ringer 
oder  ein  Symplegma  (^etne  Gruppe  von  Ringern)  vor  einem  Gym- 
nafmm.  Und  der  junge  männliche,  unter  diefen  Denkmalen 
umherwandelnde  Grieche,  in  welchem  ein  Funken  Genies  und 

ed- 


.*)  Man  fezt  den  Republicanismus  bei  Aufzählung  der  Urfaclien  von  der 
Blüte  der  Künde  und  WifTenrchaften  unftreitig  zu  hoch  an;  wobei  eine 
Vermifchung  der  Begriffe  zum  Grunde  zu  liegen  fcheint.  Er  erzeugt 
erhabenere  Bürgertugenden  und  Thaten,  als  manche  andere  Regierungs- 
form,; aber  Auflclärung  und  Wiffenfchaften  können  überall  blühen ,  wo 
Denk  -  und  Schrcibfreiiieit  herrfcht,  und  wo  fie  gefchäzt  werden  ;  Künfte 
können  üch  überall  erheben,  wo  ihre  Werke  gefucht  und  belohnt  wer- 
den. Und  dafs  beides  in  der  Monarchie  eben  fovvol  Statt  finden  könne, 
lehrt  die  Gefchichte;  Wenn  das  Stillleben  des  Künftlers  und  Gelehr- 
ten kein  äufseres  Hindernifs  oder  Uebel  drückt,  fo  treibt  er  fein  Tage- 
werk zur  Ausbildung  und  Verbreitung  feiner  Kunft  und  W^iflenfchaft ; 
feine  Obrigkeit  heifse  Monarch,  odet  Ariftocrat,  oder  Volksfenat, 
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edlen  Gefüls  glimmte,  — •  wie  hätte  er  nicht  eben  fo  mit  iiohcu- 
Begciilening  zu  Erfchaffung  ähnlicher  Meifterwerke  entflammt 
Verden  füllen  ,  als  andere  feiner  Mitbürger  mit  einem  die  Grün- 
de des  Herzens  erfchüttcrndeii  Patriotisnms  zu  Verrichtung  fo 
edler  Thaten,  zu  Erringung  fo  hoher  Verdienfte  hingeriffen  wur- 
den, zu  deren  Verewigung  man  jene  Werke  errichtet  hatte*). — • 
Hiezu  kommt:  bei  den  Alten  wurde  fait  jede  Freude,  jedei  Ge- 
nufs  des  Lebens  durch  die  bildenden  Künfte  verfchünert.  So 
fchenkte  man  fich  z.  B.  an  feftlichen  Tagen  der  Geburt,  der 
Hochzeit,  des  Neujahrs  und  anderen,  fchönc  Vafen,  bronzene 
und  andere  Statuen,  Gemälde  der  Rhyparographen  d.  h.  Frucht- 
und  Küchenftücke,  ii.  f.  w.  Dadurch  ward  diefen  Künilen  der 
weiteiSpielraum  und  die  belonende  Aufmunterung  gegeben,  ohne 
welche  fie  höchftens  nur  Dienerinnen  des  Reichthums  und  der 
Sinnenluft,  nie  aber  Woltüterinnen ,  Lehrerinnen  und  Miterzie- 
herinnen aller  VolksclalTea  in  einem  Staate  werden  können  **). 

Ilf. 


•)  Polybius  macht  bei  Erwännnjt  der  von  den  'Romain  nxis  Siellien  {reraub- 
ten Kunftrwerke  die  Bemerkung:  Gold  möge  der  Sieger  nus  dem  er- 
oberten Lande  mit  fich  foitfiircn,  aber  nicht  eben  fo  —  öffentliche  Kunft- 
•werke,  weil  der  Raub  diefer  in  den  Gemütern  (Jer  des  fchönen  An- 
blicks dorfelben  gewohnten  und  dadurch  mit  edlen  und  gvofsen  Empfin- 
dungen ftets  erfüllten  Befiegten  einen  lebhaften  und  dauerhaften  Hafs  ge- 
gen die  Eroberer  zurücklafTe,  der  bei  der  crltenGelegcnhcit  in  Empörung  aus- 
breche. —  Als  hingegen  der  Raifer  Julianus  den  Alexandrinern  einen  Obelisk 
für  Conftantinopel  abfchwnzen wollte,  denfcLon  Conftantius  dahin  hatte 
■wollen  abfiihren  laflen;  fo  bediente  er  fich  unter  andern  auch  des  der 
Polybianifchen  Bemerkung  gerade  entgcgenftchcndcn  Grundes:  die  Alexan- 
driner würden  fich,  fo  oft  fie  nach  Conftantinopel  fchifften,  herzlich  freu» 
«n,  ihrenObelisk  wieder  zu  fchen.  S.  Julian!  epilh  l.  in  Muratovii  Anec- 
dota  graeca  S.  326. 

*'^  S.  Boettiger's  antiquarifche  Auffäze  im  Modejournnl,  Jänner  1795.  no. 
I  und  2.  junius   1792.   no.  2.  Jänner   179J.  no.   i.  April  1795-.  no.  i. — 

Ucbrigens  von  den  Urfachcn  der  Aufname  und  Vollkommenheit  der  gnc- 
chifchen  Kunft  f.  NVinkelm.  Gsld).  der  Kunft  S.  izi  —-40.  Wiener  Ausg. 
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III.  Welches  und  die  Hülfsmittel  zur  Erlernung 
'der  Ärchaeologie  ? 

Die  ficherften  und  gründlichften  find  die  alten  SchriftßeUer 
und  Kunflicerke.  Nur  freilich  haben  jene  die  Kunftvverke  und  die 
Theorie  und  Gefchichte  der  gefammten  Kunft  und  aller  einzel- 
nen Theile  derfelben  noch  nicht  behandelt,  und  ift  daher  das 
tiefer  eingehende  und  zufammcnhangende  Studiuni  dieferWiffen- 
fchaft  der  Kunft  und  ihrer  Gefchichte  als  eine  Erfindung  und  Ver- 
dienft  neuerer  Zeiten  anzufehen,  obwol  es  bei  weiten  nicht  die- 
jenige Vollkommenheit  erreicht  hat,  deren  es  noch  fähig  ift. 
Vor  allem  müfsten  die  in  allen  alten  Schrlftftellern  zerftreuten 
Begrift'e  und  Notizen  von  Kunft,  Kunftgefchichte  und  Kunftvver- 
Icen  als  Materialien  mit  den  eigenen  Worten  der  Schriffteller  ge- 
fammelt  und  planmäfsig  zufammen  geordnet  werden,  um  alles 
aus  dem  allgemeinen  Schiffbruche  der  alten  Literatur  in  diefer 
Art  Gerettete  zu  überfehen ,  und  dann  daraus  ein  fo  vollkomme- 
nes Werk  auszuarbeiten,  als  es  nur  noch  möglich  ift.  Denn 
■über  viele  Punkte  diefer  "Wlffenfc'haft,  2.  B.  über  die  Kunft:  in 
dem  alten  Grofsgriechenland,  ift  noch  viel  Dunkelheit  verbreitet. 
—  Die  zwei  einzigen  noch  übrigen  alten  Schriftfteller,  welche 
ex  profeffo  von  Kunft  und  Kunftfachen  handeln,  find  Paufanias 
und  Plinius.  —  Paufanias  in  feiner  Kunftreife  durch  Griechen- 
land, ein  Gi:3mmatiker,  welcher  unter  Hadrian  und  den  Anto- 
ninen  gelebt.  Die  Befchreibung  der  Kunftwerke  ift  nach  den 
•Landfchaften  geordnet.  Das  Literarifche  von  ihm  und  den  Aus- 
gaben feines  Werks  fehe  man  bei  den  Literaturen  nach.  Künil- 
ler  mögen  fich  mit  Goldhagem  deutfcher  Ueberfezung  begnügen. 
Kier  gehet  uns  nur  an  ,  was  in  Rückficht  der  Erläuterung  feiner 
Nachrichten  von  Kunft  und  Kunftwerken  von  Gelehrten  beige- 
tragen ift.  /7f/»^hat  hier  viel  geleiftetj  in  mehreren  Abhandlungen 
feiner  anticnarifchen  Auffäze  z.  B.  über  den  Thron  des  Apollo 
Aiiiyclaeus  Bd.  i.  S.  i  —  314.  Ingleichen  in  der  Vorlefung: 
\;ber  den  Kaften  des  Cyofelus,  ein  alte^  Kunftwerk  zu  Olympia 
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mit  erhabenen  Figuren,  nach  demPaufanias,  Goettingen  1770.  ^ 
Caylns  Befchreibung  zweier  Gemälde  beim  Paufanias  in  den  Mem. 
de  l'Acad.  des  Infcr.Bd.  27.  S.  34.  f.  deutfch  in  Mcufets  Ueberfe- 
zung  von  Caylus  Abhandlungen  zur  Gefchichte  und  Kunft  Bd.  1. 
S.  243.  f.     Volckcl  und  Sicbenkees  haben   antiquarifche  Verfuche 
über  den  Tempel  und  die  Bildfaule  des  Jupiter  zu  Olympia  ge- 
liefert.    Jener  geht  tiefer  ins  Architektonifche  hinein;  diefer  iil 
ausfürlicher  im  Antiquarilchen.     Ueberhaupt  gehören  die  Be- 
fchreibungen  des  Paufanias  vom  Throne  des  Apollo    zu  AmycUc% 
vom  Kaften  da  Cypfcliis ,  von  den  Genhilden  des   Polygnotus  in  der 
Lefche  zu  Delphi,   vom  Tempel  und  Jupiter  zu  Olympia  —  unter 
die  lehrreichften  Nachrichten  von  den  früheren  Kunftideen  der 
Griechen,  über  \velche  erfl:  durch  nähere  Betrachtung  jener  Wer- 
ke deutlichere  und  riehtigere  Begriffe  in  unfern  Zeiten  gegeben 
fmd.  —     Einen  Auszug  zur  Kunftgefchichte  aus  Paufanias  (denn 
diefer  hat  im  Gefchmacke  feiner  Zeit  und  der  fpäteren  Sophillen 
feine  Kunftreife  mit  vielen  fremden  Dingen  verbrämt)  hat  ge- 
macht der  Ritter  Price  an  account  of  the  Statues,    pictures  and 
temples  in  Greece,  translated  from  thegreec  of  Paufan.  London 
1*780;    aber  ohne   Kunft    Altertums  —  und  Sprachkenntnifs. 

Diefs  an  fich  gute  Unternehmen  würde  alfo  noch  von  einem  an- 
dern fähigen  Manne  auszufüren  fein.  Amaduzzi  in  Rom  foll, 
wie  man  fagt ,  an  einer  Ausgabe  des  griechifchen  Paufanias  ar- 
beiten, zu  welcher  Kupfertafeln  kommen  follen,  welche  die  vom 
Paufanias-  genannten  Denkmäler  erläutern. 

plinius  in  den  vier  lezten  Büchern  feiner  hiftoria  naturalis 
handelt  auch  von  den  Künften,  der  Kunfl-undKünlHergefchichte. 
Er  ift  in  Aufzeichnung  der  Maler  und  Gemälde  weit  ausführli- 
cher als  Paufanias  ,  weil  zu  des  lezten  Zeit  die  Römer  längfl:  eine 
Menge  Kunftwerke  ,  und  unter  diefen,  aus  einem  gröfsern  Pen- 
chant*)  für  Gemälde,  weit  mehr  von  diefen,  als  von  andern  Kunft- 

werken 


•)  Diefer' Giund  ift  wnliifcheinlicher,  als  der,  dafs  fie  der  Statuen  weniger  ge- 
nommen, weil  der  Raub  diefer  für  irreligiös  und  für  eine  Art  von  Tem- 
pel- 


=  23 

T\  erken  aus  Griechenland  weggefürt  hatten,  Pllnius  aber  fchrieb, 
als  diefe  lieh  bereits  in  Rom  befanden.  Von  Heyne  erwartet  man 
eine  ausfürlichere  Erläuterung  derKunftbücher  des  Plinius.  In 
delTen  antiquarifchen  Auffizcn  ftehen  fchon  einige  dahin  einfchla- 
gende  Abhandlungen,  nämlich  Bd.  i,  S.  165  —  335  über  die 
Künftlerepochen  beim  Plinius,  Bd.  2.  S.  76  —  126.  von  den 
Schriftftellern ,  denen  Plinius  in  feiner  Kunftgefchichte  folgt; 
Bd.  2.  S.  127  —  148  von  derToreutik,  infonderheit  beim  Pli- 
nius. iY^'wf"  hat  auch  Excerpta  ex  Plinii  H.  Nat. ,  quae  ad  artes 
fpectant,  Göttingen  1790,  in  einem  in  Lesart  und  Interpunction 
berichtigten  Texte  und  mit  zweckmäfsiger  Abtheilung  der  Ab- 
fchnitte  herausgegeben.  —  Faicofjet's  oeuvres,  die  zu  Laufanne 
edirt  find,  enthalten  im  dritten  und  vierten  Bde  Ueberfezung, 
Anmerkungen,  Widerlegungen  und  Berichtigungen  der  Kunft- 
bücher  des  Plinius,  nämlich  des  34.  35.  und  36ften. 

Aufserdem  gehört  hierher  die  vier/e  Vernnc  des  Cicero  von 
den  durch  Verres  in  Sicilien  geraubten  Statuen  und  andern  Kunft- 
werken.  Fraguitr  de  la  Gallerie  de  Verres  in  den  Mem.  de 
l'Acad.  des  Infcr.  Bd.  9.  hat  aus.'derfelben  die  Data  zur  Kunftge- 
fchichte  ausgezogen. 

Vom  l'hilofiratus^  einem  Sophiften  unter  Septimius  Seuerus, 
haben  wir  eine  Befchreibung  einer  Bildergallerie  von  66  Gemäl- 
den zu  Neapel.  Auch  von  feinem  Neffen ,  Philoftratus  dem  Jün- 
gern, haben  wir  eine  Befchreibung  von  Gemälden.  Heyne  \\.'3X 
bereits  in  vier  Programmen  26  Gemäldefchilderungen  des  älte- 
ren fo  behandelt,  dafs  er  das,  was  Kunllwerk  und  Kunflbehand- 
lung  darin  ift ,  ausgehoben ,  und,  von  der  rhetorifch  gefchmink- 
tenDeclamation  gereinigt,  vorgetragen  hat. 

Bevor  wir  nun  die  neuern  Schriften  über  die  Archaeologie 
der  Kunft  angeben,  fcheint  es,  um  einen  feuern  Punckt  der  Be- 

urthei- 


pelraub  geachtet  ward.  Denn  fo*  wahrdiefs  auch  ift,  (f.  Cic.  Verr.  2,  %, 
6j.)  fo  kehlt  fich  doch  der  läuberifche  Krieger  nicht  daran.  Zu  Plinius 
Zeit  verdrängte  jedoch  die  Neigung  für  Marmor  und  Gold  den  Gefchniacli 
an  Gemälden,    Er  klagt  darüber  35,  I. 
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urthellung  dcrfell.icn  zu  haben,  nothwend;g,  vorher  «ie  Ge- 
fchichte  der  Archacolofie,  oder  den  Gang,  v/clchen  das  Studium 
diefer  Wiffenfchaft  in  den  neuern  Zeiten  genommen  hat,  in  ei- 
nigen flüchtigen  Zügen  zu  entwerfen,  wodurch  zugleich  die  Ge- 
fchichte  der  Schriftfteller  berürt  wird,  welche  jene  Wiffenfchaft 
bearbeitet  haben.  Im  Ganzen  ili:  niclit  zulaugnen,  dafs  fclion 
die  Alten  üch  mit  dieler  Wil'tenfehaft  berchüftigt  haben,  indem 
fie  fowolKunftwerke  befchrieben,  wie  Paufanias,  und  Philoitratus, 
als  auch  Theorien  über  einige  Zweige  der  fchönen  Kunft  fchrieben ; 
allein  im  Zufammenhange  und  nach  einem  fyÜematifchen  Plane  ha- 
ben fie  die  Kunflwerke  und  die  Theorie  und  Gefchichte  der  gefamm- 
ten  Kunft  noch  nicht  behandelt,  und  ifl  daher  das  tiefer  eingehende 
und  zufammenhangende  Studium  diefer  Wiffenfchaft  als  eine  Er- 
findung und  Verdienft  neuerer  Zeiten  anzufehen,  obwol  es  bei 
weiten  noch  nicht  diejenige  Vollkommenheit  erreicht  hat,  dei*er 
es  noch  fähig  ift. 

Den  eriten  Grund  zum  Studium  der  Archaeologie  in  neu- 
ern Zeiten  lagteii  Dante  ^  Petrarca,  und  andere  Wiederherfteiler  der 
Widenfchaften,  welche  die  in  den  Klöileni  vergrabenen  Maud- 
fchriften  der  alten  griechifchen  und  römifchen  Schriftiteller  ans 
Licht  zogen.  Das  Studium  diefer  Schriften  richtete  den  l31ick 
auf  die  Ueberrefte  der  alten  Monumente,  und  veranlafste  häufi- 
ges Nachgraben  nach  denfelben.  In  fchriftlicher  Bearbeitung 
diefes  Faches  fing  man  jedoch  zuerß,  nach  Wiederherftellung 
der  Literatur ,  mit  der  Topographie  Roms  an  *),  Man  fchrünkte 
(ich  bald  darauf  ein,  die  alten  Infchnftcn  oder  Steinlchriften  auf- 
«ufuchen  und  zu  erklären.  Diefe  waren  lange  Zeit  die  einzige 
Befchäftigung  der  Gelehrten.  Andere  befchäftigten  üch  mit  den 
AnticAgUe  d.  h.  mit  dem  kleinen  Plunder  des  Altcrthums,  mit 
alten  Gefüfsen,  Geräthcn,   kleinen  Idolen,   Schlüffehi  u.  f.  w. 

oder 


•)  Iqi  1'. .  Bvk.  der  S a  1 1 €  w %\  e  f c li  c  n  Supplemente  zu   G  v a  e  v  i  i  Thcfair. 
ant.  Rom.  (Ichcn  dief«  Schriften  über  die  Topograpliie  Roms. 
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oder  mit  alten  Gebräuchen  *).  —  Und  als  auch  fchon  meh- 
rere gröfsere  Antiken  entdeckt  waren ,  fchrieben  die  Italieni- 
fchen  Gelehrten  doch  nicht  über  diefe,  nicht  über  Laocoon, 
Apollo,  Venus  und  Niobe;  fondern  Abhandlungen  über  ge- 
ringfügige kleine  Figuren,  Bronzen,  und  Idole  befchäftigten 
fie.  Der  Gefchmack  an  der  alten  Münzkunde  ward  erft  im 
fechszehnten  Jahrhundert,  hauptfächlich  durch  die  Bearbeitung 
der  Holländer,  erregt.  Auch  fiengen  die  Gelehrten  bald  an 
die  Gemmen  und  Statuen  zu  unterfuchen.  Indefs  da  nur 
Gelehrte  über  alte  Kunflwerke  fchrieben,  welche  oft  noch 
kaum  ein  Gefül  oder  einen  Begriff  von  Kunft,  von  Kunfter- 
ündung,  Behandlung  und  Ausfürung  hatten,  und  deren  Auf- 
merkfamkeit  folglich  die  Kraft  des  Genies  oder  die  Erhaben- 
heit und  der  Adel  des  Gefüls,  der  fich  an  jenen  Meifterwer- 
ken  offenbaret,  noch  nicht  zu  feffeln  vermochte;  fo  kam  ih- 
nen alles  darauf  an,  in  ihren  archaeologifchen  Werken  die 
bald  in  zalreicher  Menge,  mit  Abbildungen  von  den  Antiken 
ausgetlattet,  erfchienen,  einen  mythologifchen  oder  hiftorifchen 
Umfland,  —  einen  noch  unbekannten  oder  weniger  bekann- 
ten Gebrauch  oder  Ceremonie,  —  oder  eine  Stelle  eines  al- 
ten Schriftftellers  aus  dem  alten  Kunftwerke  heraus  oder  auch 
wol  hinein  zu  erklären.  Aber  die  Rückficht  auf  Kunft  an 
fich  war  von  diefen  Unterfuchungen   noch   fern. 

Einen  edlern  Gebrauch  machten  die  Kiinfllcr  Italiens  fchon 
früh  von  den  Kunftfchäzen  des  Altertums.  Sie  fiengen  fchon  im 
vierzehnten  Jahrhund  rt  an  über  die  Theorie  der  Malerei  zu  ur- 
theilen,  dazu  veranlafst  durch  die  Entdekungen  mehrer  alten 
Denkmäler,  Bäder,  Grabmäler,  Thermen,  und  infonderheit  jener 
fieben,  von  den  Italienern  die  sette  celle  genannten,  Gewölbe, 
in  deren  einem  man  den  Laocoon  und  mehre  Frescogemälde 

ent- 


•)  Jacob  MavtorelH,  zu  Neapel,  befchrieb  noch  zh  WinUelmanns  Zeit  ein 
altes  ehernes  Dintenfafs  aus  Poitici :  de  regia  theca  calamavia,  auf  goo 
Seiten  in  4to.  f.  Winkelm.  Briefe  Bd.  2.  S.  14.  l^- 
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entdeckte.  Dem  Studium  diefer  Denkmäler  verdankten  die 
grolTen  Maler  jener  und  der  folgenden  Zeit  ihren  Ruhm;  und 
die  Grundfiize  ,  welclie  fie  daraus  fchöpften,  haben  fich  bis 
auf  unfere  Zeit   fortgepflanzt  *). 

Die  beffere  Behandlung  der  alten  Denkmäler  als  Werke 
der  fchönen  Kunft,  die  Erklärung  derfelben  in  dem  Geifte 
.der  Schöpfer  derfelben  war  unferem  Jahrhunderte,  und  den 
grofsen  Männern  delTelben,  Cay/as  und  Winkelmann  ^  vorbehal- 
ten, in  deren  Fufsftapfen,  zum  Theil  mit  noch  mehr  hillori- 
fcher  Gelehrfamkeit  und  einer  ruhigem  Critik,  ein  Mcngs^ 
Sulzer ^  Heyne ^  Visconti^  eintraten,  und  in  welchen  ein  Mtilin 
und  Botiiger  fortwandeln. 

Graf  C.iylus  in  Frankreich  eröfnete  kurz  vor  Winkel- 
mann  die  Laufbahn  des  befferen  Studiums  der  Antiken.  Er 
befafs  genauere  und  tiefere  Kenntnifs  der  Künfle  felbft,  des 
mechanifchen  Kunftverfahrens  und  der  Kunftbehandlung  ,  als 
Winkelmann;  er  zeichnete  und  radierte  felbft  treflich  :  aber 
in  gelehrter  Altertumskunde  und  im  Umfange  claffifcher  Ge- 
lehrfamkeit ftand  er  Winkelmann  nach.  Caylus  fchilderte  auch 
mehr  kleinere  Werke,  Winkelmann  weilte  dagegen  mehr  bei 
den  grofsen  Denkmälern  des  Altertums  **). 

JFinkclmann  erweiterte  die  von  Caylus  eröffnete  Lauf- 
ban,    ohne    fie   jedoch    zu   fchliefsen.      Er   dachte    zuerft   bei 

Be- 

•)  S.  Martini  Excurf.  i.  zu  £rnefti  Archaeol.  literaria  S.  iro.  —  [ene  Ge- 
wölbe, die  fette  Celle,  find  nachher  fo  vernachliifsigt  worden,  dafs  man 
heut  zu  Tage  felbft  die  Stätte  derfelben  nicht  mehr  kennt;  aber  die 
herrlichen  noch  fortbliihenden  Früchte  ihrer  Entdeckung  wird  die  Zeit 
nicht  zerftören  —  Befonders  Raphael  und  Mich,  Angelo  bildeten  fich 
nach  jenen  Denkmälern ,  und  infonderheit  der  erfte  ahmte  jn  feinen 
Compofitionen  eine  grofse  Anzahl  von  Cameen  und  Statuen  nach.  Daher 
unftreitig  die  Verläumdung  :  er  habe  mehrere  alte  Kunftwerke  vernich- 
tet, um  die  Entfteliung  der  Originale  zu  mehreren  feiner  Figuren  den 
Zeitgenoflen  und  der  Nachwelt  aus  den   Augen  zu  rücken. 

**)  Ein  in  Winkelmanns  Schriften  unerwartetes  Lob  des  Grafen  Caylus 
lieht  in  dcficn   Briefen  Bd.  3.  S.  71. 
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Betrachtung  und  Erklärung  alter  Kunftwerke  auf  Künftlerer- 
findung,  Künftlerbehandlung  und  fchöne  Ausfürung.  Er  leite- 
te, wie  Hiyne  fagt,  das  Studium  der  Antiken  in  feinen  rech- 
ten Canal  ein,  in  das  Studium  der  Kunft.  Die  Aufmerkfam- 
keit  der  Antiquarier  ward  nun  mehr  auf  die  Kunft  und  Schön- 
heit der  Idee  und  der  Ausfürung  derfelben ,  mehr  auf  das 
Ganze  und  den  Umfang  der  Kunft  geleitet,  fo  dafs  nun  der 
kleine  antiquarifche  Plunder  die  Aufmerkfamkeit  nicht  mehr 
fo  fehr  auf  fich  zog.  Die  Begeifterung,  womit  er  die  ideali- 
fehen  Schönheiten  eines  Laocoon,  Apollo,  Torfo  u.  f.  w. 
fchilderte,  entflammte  junge  Gemüter  zum  Gefül  des  Schönen. 
Auch  Hagedorn^  Lippen  und  Sulzer  gehören  zunächft 
nach  Winkelmann  unter  die  grofsen  Beförderer  der  Künfte 
und  alfo  auch  des  Studiums  der  alten  Kunft.  Hagedorns  Eifer 
für  die  fchönen  Künfte  und  Wiffenfchaften  war  fo  grofs,  dafs 
er  ihn  ordentlich  verzehrte,  wie  fich  Weiße  einmal  in  einem 
Briefe  an  Klotz  ausdrückt.  Sitlzer  verbreitete  durch  feine 
Theorie  der  fchönen  Wiffenfchaften  und  Künfte,  Neigung  für 
Kunft  und  Antike,  befonders  unter  den  höhern  Ständen,  für 
welche  ein  fyftematifcber  Unterricht  nicht  geeignet  ift.  Und 
Lippcrt*^  hat  durch  feine  Dactyliothek  nicht  nur  das  Gem- 
menftudium  in  Deutfchland  geweckt,  fondern  überhaupt  die 
Begriffe  von  Kunft  und  Schönheit  und  die  alte  Künftlerfabel 
ungleich  mehr  verbreitet  und  das  ganze  Studium  der  Antiken 
erleichtert.  Denn  i)  grofse  Sammlungen  von  Antiken  zu  fe- 
he:i  glückt  wenigen;  nicht  jeder  kann  nach  Florenz,  Rom  und 
Neapel  reifen.  Männer  auf  Landgütern  haben  auch  nicht 
einmal  Gelegenheit  Kupferwerke  und  Abgüffe  zu  benuzen. 
2)  Durch  diefe  Abdrücke  lind  Gelehrte  und  Liebhaber  in  den 
Stand  gefetzt ,  die  Schönheit  alter  Gemmen  richtiger  und  ge- 
nauer, 

*)  Er  war  eigentlich  urfprünglich  ein  GlafevgefeUe  und  hatte  fich  durch  eige- 
nes Studium  zum  Kunftlcenner  und  Künftler  emporgearbeitet.  Etwas 
weniger  Eigenfinn  und  Heftigkeit  feines  Charakters  würde  ihn  noch  un- 
weit mshv  hüben  wirken  laflen. 

D   2 


a8  ■    ' 

naiier,  als  es  durch  Kupfer  gefcheheu  kann,  eiiizufehcn 
3)  Auf  den  Gemmen  ift  die  gröfstc  Mannigfaltigkeit  von  Ideen 
der  alten  Künftler  zu  finden;  und  Künftlerfabel  läfst  fich  voll- 
kommen  aus  dcnfelben  erläutern:  der  ganze  Umfang  derfelbcn 
ift  darauf  anzutreffen.  Auch  hat  fich  keine  Gattung  der  Kunft- 
wcrke  in  fo  grofser  Anzal  erhalten. 

Nach  Cäylus ,  J^inkelmann ,  Lippert  fieng  man  nun  auch  ail 
die  Archaeologie  auf  deutfchen  Univerfitäten  methodifch  zu  be- 
handeln, und  Vorlcfungen  darüber  zu  halten.  Die  Sache  nahm 
in  Compendien  und  Vorlefungen  fall:  einen  ähnlichen  Gang,  den 
^\Q  vorher  unter  den  Händen  der  Antiquare  von  der  Rcftjuration 
der  Wiffenfchaften  und  Künfte  her  bis  auf  Caylus  und  Winkel- 
mann genommen  hatte.  Wie  Alexander  Baumganen  zu  Frank- 
furt an  der  Oder,  auf  deutfchen  Univerfitäten  der  crfte  war,  der 
die  Aelthetik  methodifch  behandelte,  und  Vorlefungen  darüber 
hielt;  fo  war  Chnfl  zu  Leipzig  in  Rückficht  auf  Archaeologie  der 
erfle.  Aber  er  ging  von  dem  Punkte  aus,  dafs  die  Abficht  der 
Künfte  fei,  das  Andenken  vergangener  Begebenheiten  auf  die 
Nachwelt  zu  bringen,  und  dafs  folglich  die  alten  Kunflwerke  hi- 

llorifche  Denkmäler  feien.       Daher  machte  er  die  Archaeologie  ZU 

einem  Stück  der  Literatur,  fleckte  ihre  Grenzen  zuweit  ab,  und 
zog  fehr  ungleichartige  Wiffenfchaften  in  ihren  Bezirk  zufammen. 
Erncßi^  der  fich  erft  nach  Chrift's  Tode  mit  der  alten  Kunft  zu 
befchäftigen  anfing,  trat  gerade  in  deffen  Fufsflapfen,  und 
fchränkte  feinen  Vortrag  auf  das  ein,  was  ein  Humanifl:  von  je- 
nen Dingen  zu  wiffen  brauche,  um  die  Stellen  der  Alten  zu  ver- 
liehen, worin  etwas  von  Kunft  und  Kunftfachen  vorkommt  oder 
beiläufig  berührt  wird.  Die  archaeologifchen  Vorträge  eines 
Gelehrten,  worin  auf  die  eigentliche  Kunfi:  Hinficht  genommen 
werde,  hielt  er  fogar  für  zweckwidrig.  Denn  feine  Archaeolo- 
cia  hteraria  ift  nach  Chrift's  Plane  verfafst,  wie  man  aus  Chrift's 
von  Zeune  herausgegebenen  Vorlefungen  erfiehet.  Beide  gien- 
gen  alfo  von  Schrifterfindung  aus,  handelten  dann  von  den  Mar- 
morn, Steinen,  Metallen,  Elfenbein,  Holzarten;  aber  alles  nur 
mit  kurzer  Nomenclatur,     Dann  folgte  die  Lehre  von  den  nlteii 

Hand- 
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Handichriften ,  Steinfchriften ,  Diplomen,  (Epigraphik);  aber 
alles  nur  literarifch.  Und  eben  fo  auch  endlich  v^on  der 
l)ildnerei,  (Toreutik  und  Piaftik)  Malerei  und  Baukunft  der 
Alten.  Allein  i)  dadurch  werden  viele  ganz  heterogene  und 
zu  befondern  WifTenfchaften  gediehene  Theile  in  eine  VViffen- 
fchaft  zufammengefafst ,  deren  Vortrag  dann  entweder  eine 
ermüdende  Ausdenung  erhält,  oder  nur  die  Oberfläche  von 
allem  berürt,  durchaus  aber  von  dem  Wefen  und  Geiile  der 
alten  fchönen  Kunlr,  abfürt.  Die  Lehren  .von  der  Schrifter- 
findung, von  alten  Handfchriften,  Urkunden  machen  offenbar 
eine  oder  mehrere  befondcre  Wiltenfchaften  aus,  die  man 
die  litcrarifche  Archaeologie  oder  befTer  dte  Archaeologie  der  Ltte» 
rattir  nennen  mag.  Und  eben  fa  die  Münzkunde,  welche 
nur  zu  einem  Theile  in  der  Archaeologie  der  Kunfl  aufge- 
nommen zu  werden  verdient,  nämlich  foweit  fie  die  griechi- 
fchen  Münzen  betrift,  welche  einzig  in  Abfrcht  auf  Schön- 
heit der  Zeichnung  und  Darfteilung  in  Betrachtung  kommen, 
2)  Wird  durch  diefe  Vermifchung  der  Materien  alle  Kennt- 
nifs  der   eigentlichen   Kunfl   ausgefchloffen.     Was    Hauptfache 

in  der  Archaeologie  der  Kunft  fein  foUte,  die  Kunftgefchich- 
te ,  die  Künftlergefchichte,  Verzeichnung  der  vorzüglichftea 
vorhandenen  Werke  der  alten  Kunft,  Beilimmung  ihres  Wer- 
thes,  Geift,  Sinn,  Erklärung  derfelben  —  wird  dann  entwe- 
der ganz  ausgefchloffen  >  oder  nur  beiläufig  und  oberflächlich 
mitgenommen  *}. 

Die 


Martini  in  feiner  Ausgabe  der  Erneftifclien  Archaeologie,  ond  in  feinen 
Vorlefungen  darüber  befolgt  denfelben  Plan,  ungeachtet  er  das  Fehler- 
hafte deflelben  einfieht.  Er  befchäftigt  fich  in  vielen  der  22  Excurfe  zur 
Erneft.  Archaeol.  mit  den  Materialien,  worin  und  worauf  Kunftwerke  ge- 
arbeitet wurden,  z.  B.  er  giebt  lange  Excurfe  über  Erfindung  der  Schrift« 
über  die  erften  Schreibmaterialien,  über  die  Marmor  nach  Färber, 
über  die  Edelfteine  nach  ß  rückmann,  über  die  Ausprägung  der  erften 
Münzen.  Wichtig  ift  ein  Excurs  über  den  Nuzen  der  alten  Münzen  für 
die  Kunft  zur  Vergleichung  der  Figuren  der  Götter^  berömter  Männer 
u.  £  w. 
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Die  Methode  in  Vorlefungen  anlangend ,  fo  bleibt  es 
auch  bei  der  Trennung  jener  Archaeologie  der  Literatur  von 
der  eigentlichen  Archaeologie  der  Kunft ,  immer  noch  fchwer, 
der  Regel  der  Zvveckmäfsigkeit  bei  lezter  überall  zu  folgen, 
da  die  Zuhörer  merenthcils  aus  folchen,  welche  Gelehrte  von 
Metier  werden  wollen,  und  folchen,  welche  die  Wiffenfchaft 
als  Liebhaber  und  zur  allgemeinen  Bildung  treiben ,  gemifcht 
fmd.  Weder  der  hirtorifch- literarifche  Theil,  noch  der  äfthe- 
tifche  darf  hiebei  ausfchliefsend  behandelt  werden.  Denn 
KunilUebhaber,  die  nicht  blofs  Schvväzer  werden  wollen,  muf- 
fen das  hiftorifche  und  literarifche  der  fchönen  Altertums- 
kunde eben  fo  wenig  vernachläfsigen,  als  junge  Gelehrte  den 
äfthetifchen  Theil  d.  h.  die  Kenntnifs  und  Beurtheilung  des 
Schönen ,  Edlen  und  Grofsen  in  Erfindung  und  Ausfürung, 
wenn  fie  anders  den  recllellen  Vortheil  der  fchönen  Alter- 
tumskunde, die  Bildung  des  Gefchmacks,  die  Schärfung  der 
Urtheilskraft  und  die  Erweckung  der  feinern  Gefüle  des  Schö- 
nen und  Edlen,  und  alfo  den  Genufs  den  die  edlern  Sinne 
und  die  Phantafie  dem  Herzen  geben,   daraus   ziehen   wollen* 

Archaeologifche  Literatur. 

Nach  diefer  kurzen  Ueberficht  des  Ganges  der  Me- 
thode in  Behandlung  der  Archaeologie  feit  der  Palingenelie 
der  Wiffenfchaften  in  den  Abendländern,  komme  ich  auf  die 
allgemeinen  Schriften,  aus  welchen  die  Archaeologie  erlernt 
werden  kann.  Denn  die  Schriften  über  die  einzelnen  Capi- 
tel  und  Abfchnitte  der  Archaeologie  .'gehören  nicht  ihieher, 
fondern  in  die  Abhandlung   diefer. 

Die  Literatur  einzelner  Theile  der  Archaeologie  haben 
bereits  einige  Gelehrte  gegeben,  z.  B.  bandun ^  Liibbe  und 
Hirfch  in  ihren  numi^matifchen  Bibliotheken  und  Maricttc  in 
der  Daktyliographifchen;  aber  eine  allgemeine  Literatur  der 
Archaeologie  befizen  wir,  meines  Wiffens,  noch  nicht;  ich 
werde  daher  folche  in  meiner  Literatur  der  Philologie  fo  voU- 
ftändig,  als  es  mir  in  meiner  Lage  möglich  ift,  zu  geben  be- 
müht 
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müht  fein.     Iiidellfen  will  ich  einige  Jl^erke  anzeigen,  ms  wel- 
chen Archacologifche  Eücherkunde  gcfchopft  werden  kann, 

Johann  Albert  Fabricius  hatte  fchon  1709  den  Vorfaz  eine 
eigne  Archacologifche  Literatur  herauszugeben.  Seiner  Ausgabe 
von  Voigt  über  die  alten  Altäre  der  Chriften,  fügte  er  ein  kurzes 
Verzeichnifs  von  Werken  diefer  Art  bei ,  und  gab  es  nachher 
vermehrt  unter  dem  Titel  Bibliotheca  antiquaria,  Hamburg 
1713.  4.  heraus.  Die  zweite  Ausgabe  mit  Zufiizen  erfchien  171(3; 
und  eine  dritte  1760  durch  Paul  Sch^ifshaufcn.  Nach  Zufammen- 
ftellung  der  Schriften  über  die  jüdifchen  und  chriftlichen  Altertü- 
mer, wird  hier  ein  doppeltes  Verzeichnifs  über  die  in  des  grofsen 
Thefauren  der  Rom.  Antiquit.  von  Gr  ^cvius  und  der  Griechifchen 
von  Gronovius ^  und  in  den  Supplementen  des  Polenus  und  Sallen. 
gre  enthaltenen  Abhandlungen,  worunter  auch  fehr  viele  Archaeo- 
logifche  find  gegeben;  nämlich  eins  nach  der  Folge  der  Abhand- 
lungen in  jedem  Bande,  und  ein  Alphabetifches.  Dann  folgt  eine 
Anzeige  von  Werken  über  Geographie  und  Gefchichte;  endlich 
ein  Verzeichnifs  einzelner  Abhandlungen  über  verfchiedene  an- 
tiquarifche  Gegenftände,  Das  Fehlerhafte  der  Methode  in  die- 
fem  Werke  wird  durch  ein  doppeltes  Regifter  über  die  Materie 
und  über  die  Verfaffer  vergütet. 

Methodifcher  ift  die  Bibliotheca  Bünaviana^  durch  denBiblio- 
thecar  des  Grafen  von  Bünau,  Job. Mich.  f^^»>^^ beforgt,  7 Bde,  worin 
auch  viele  antiquarifche  Werke  verzeichnet  find.  —  Ingleichen 
dieBibliothecT  hillorica  \onMrnßl^  in  den  erften  5  Bd., enthält  die 
Anzeige  einer  Menge  von  Büchern  über  die  Jüdifchen,  Aegypti- 
fchen,  Griechifchen  und  Römifchen  Antiquitäten,  oft  mit  Bei- 
fügung kurzer  Notizen  und  Beurtheilungen.  —  Oberlin  hat  fei- 
nen, orbis  antiqui  monumentis  fuis  illuftrati  primae  lineae, 
Strafsburg  1776.  und  2te  Ausg.  1790,  ein  alphabetifches  Ver- 
zeichnifs von  antiquarifchen  Werken  und  Abhandlungen  ange- 
hängt. —  Weit  unvoUftändiger  ift  das  Verzeichnifs  derfelben 
an  der  Wiener  Ausgabe  der  Winkelmannifchen  Kunftgefchichte, 
weil  diefs  nur  diejenigen  Schriften  enthält,  welche  Winkelmann 
in  diefer  benuzt  und  angcfürt  hat.  — 

Schrif- 
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Schriften  über  die  Archaeologie. 

In  den  Schriften  über  die  Archaeologie  ifl:  man 
entweder  der  in  den  fogenannten  Antiquitäten  gewöhnli- 
chen Anordnung  gefolgt,  —  oder  man  hat  fich  der  ana- 
lytifchen  Methode  bedient,  —  oder  der  chronologifchen  in 
Verbindung  mit  der  analytifchen,  —  oder  der  chronologifchen 
allein  —  oder  ^ev  geographifchen,  —  oder  der  alphabetifchen. 
—  Einige  haben  auch  Mufea,  —  cdtr  einzelne  Claffen  von  Anti- 
ken ,  —  oder  einzelne  antike  Kunftwerke  in  Abbildungen  gege- 
ben und  befchrieben. 

i)  Der  in  den  fogenannten  Antiquitäten  gewöhnlichen  An- 
ordnung der  Materien,  ift  gefolgt  Montfaucon  antiquitc  expliquce, 
10  Bde.  und  5  Bde.  Supplemente.  Er  hat  fich  vorzüglich  nur 
darauf  eingefchränkt,  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Alten,  aus 
den  nach  jenem  Syftem  clafüficirten  Denkmälern  zu  erläutern. 
Wegen  der  Menge  Antiken,  welche  er  liefert,  von  welchen  fo- 
gar  öfters  die  Originale  verloren  gegangen  find,  bleibt  diefe 
Sammlung  immer  fchäzbar  ;  ungeachtet  der  Verfaffer  die  Denk- 
mäler nicht  immer  mit  kritifcher  Frofung  aufgenommen  hat, 
und  oft  durch  ungetreue  Kopien  getäufcht  worden  ift*).  Aus  den 
fchlechten  Erläuterungen,  welche  er  beifügt,  mufs  man  fchlief- 
fen,  dafs  er  weder  gelehrter,  noch  philofophifcher  Kenner  des 
Altertums  war.  —  Schnz^  Profeffor  zu  Strafsburg,  hat  einen 
Auszug  daraus  in  deutfcher  und  nachher  auch  in  lateinifcher 
Sprache  mit  1 10  Kupfertafeln  gemacht.  —     Eine  neue  Auflage 

von 

•)  In  dem  vortrcflichen  Kunftcabinet  der  Abtei  St.  Germain  zu  Paris,  welches 
durch  eine  Feuersbrunft  im  Fructidor  des  dritten  Jahrs  der  Franken- 
Republik  C^79J)  zerftört  ward,  befanden  fich  mehrere  von  den  in  Monc. 
faucon's  antiquite  expliqudt;  befchriebencn  Stücken.  —  Schon  vor  der 
Herausgabe  der  antiquitc  expliquee  war  von  Montfaucon  die  defcription 
des  monuments  de  la  Monarchie  frani^oife,  y  Bde.  fol.  erfchienen,-  Auch  fin- 
det fich  in  feiner  Palaeographi'a  graeca ,  und  in  feiner  Voyage  d'Iralie 
viel  wichtiges  über  Altertümer  und  alte  Handfchriften.  —  Sein  Eiogiuni 
von  de  Boza  fteht  in  den  Mem.  de  l'Acad.  des  belies  lettr,  Bd.  16.,  und 
in  der  Hiftoire  liteiaire  de  U  congregation  de  St.  Maur. 


von  Montfaucon's  Werke  mit  Verzeichnung  und  Erklärung'der 
nach  delTen  Tode  in  grofser  Anzal  entdeckten  Altertümer  ift  wol 
mehr  zu  wünfchen ,  als  zu  erwarten.  —  Die  vorzüglichften  an- 
tiken Statuen,  Reliefs  u.  f.  w.  findet  man  auch  in  SandrarCs 
deutfcher  Kunftacademie,  (Nürnberg  aBde,  1675.  Fol.)  dem  er- 
ften  Werke  der  Art,  das  in  Deutfchland  unternommen  ift;  nur 
Schade,  dafs  die  Kupfer  in  der  Volkmannifchen  Ausgabe  Nürn- 
berg 1769-75.  8  Bde.fol.  fehrfchlechtgerathenfmd;  ingleichen  in 
Roß  raccolta  di  ftatue  antiche  e  moderne  con  le  fpofiz.  di  Majfci 
Rom  1704.  Fol.;  wozu  noch  eine  nuova  Raccolta  gekommen. 

Der <ina(ynfc/j.'ft  Afethodi'hRhenüch  inder  Archaeologiejdiejeni" 
gen  bedient,  welche  über  die  alten  Kunftwerke  nach  denverfchiede- 
nen  Abtheilungen  und  ClaCfen  derfelben  gefchrieben  haben.  Der  äl- 
tefteift  Baiidelot  de  Dairval  de  i'utilite  des  voyages  mit  vielen  Abbil- 
dungen.Paris  i686.2Bde.  12.ebend.1693. 12.  nachgedruckt  Ronen 
1727.  8.  Leztere  Ausgabe  ift  die  befte.  Er  fpricht  darin  in  einer  fehler 
haften  Ordnung  von  derUnterfuchung  der  alten  Münzen,  nachher 
der  fnfcriptionen, Statuen,  Malereien, Architectur,  Gemmen, Manu- 
fcripte,  endlich  wiederum  von  den  alten  Münzen.  Von  den  Medail- 
len und  gefchnittenen  Steinen  kommt  das  Meifte  darin  vor.  Auch 
find  darin  viele  Anmerkungen  für  Reifende  enthalten.     S.  Miliin 
allgem.  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Kunftdenkmäler  S.  65 
—  67.  der  deutfchen  Ueberfezung.     —     Methodifch  geordne- 
ter ift  Jo.  Aug.  Ernefli  Archaeologia  literaria,  Leipzig  1768;  wie- 
der herausgegeben  von  Ge.  Heinr.  Martini,  Rector  an  der  Nico- 
lai-Schule zuLeipzig  1790,  mit  22  Excurfen.     Von  beiden  Aus- 
gaben  ift   bereits  oben   gefprochen.    —     Derfelben   Anleitung 
folgt  Ge.  Heinr.  Martini  in  feinen  academifchen  Vorlefungen  über 
die  Literar- Archaeologie,  nach  Anleitung  des  Erneftifchen  Lehr- 
buchs; welche  ein  Zuhörer  Martini's  aus  einem  nachgefchriebe- 
nen  Hefte,  Altenburg  1796.  8.  nach  deffen  Tode  herausgegeben 
hat.  —     Auch    gehört  hieher   ein   ebenfalls  nachgefchriebenes 
CoUegienheft:     Chrifi's  Abhandlungen  über   die   Literatur  und 
Kunftwerke  vornämlich  des  Alterthums,    durchgefehen  und  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  Jo.  Carl  Zetme^   Leipzig    1776.  8« 
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Von  Chrlft's  Methode  iit  ebenfalls  oben  bereits  das  Nötige  bei- 
gebracht. —  Nach  der  Erneftifchen  analytifchen  Methode  hat 
auch ,  mit  WeglafTung  des  chronologifcheii  Theils  nur  in  allge- 
meinen Grundzügen  eine  Archaeologie  der  Kunft  entworfen 
ILfchcnbury^  im  Handbuch  der  clafilfchcn  Literatur  S.  77  —  140; 
jedoch  mit  Abfonderung  der  Archaeologie  der  Griechen  und  Rö- 
mer, von  welcher  er  S.  i  —  76  ebenfalls  ganz  kurz  handelt.  — 
Ohcrlhi  hat  der  zweiten  Ausgabe  feines  Werks  primae  Uneae  orbis 
antiqui,  monumentis  fuisilluftrati,  Strafsburg  1790,  8.  einen  klei- 
nen Prodromus  oder  eine  fynoptifche  Tabelle  der  ganzen  Archae- 
ologie auf  acht  Seiten  vorangefchickt.  Diefen  Prodromus  hat  er 
etwas  erweitert  in  franzöfifcher  Sprache  im  erften  Theile  des 
Magazin  encyclopaedique  herausgegeben.  —  Einzelne  Theile 
der  Archaeologie  nach  der  analytifchen  Methode  haben  mehrere 
bearbeitet,  z.  B.  Fran^ois  Z)//;^«  *)  (bekannt  unter  dem  Namen 
Franciscus  Junius),  Durand  und  Tumbull  über  die  Malerei  der  Al- 
ten. Ingleichen  F,ufching  die  Abfchnitte  über  die  Bildhauerei  und 
Steinfchneidekunft. 

3)  Die  chronoldgifche  Archaeologie,  welche  die  Kunft  Im 
allgemeinen,  nach  den  verfchiedenen  Graden  ihrer  Vervollkom- 
mung  verfolgt,  hat  mit  der  analytifchen  Methode zuerft  zu  ver- 
binden gefueht  Winkelmann  in  feiner  Gefchichte  der  Kunfl  des 
Altertums.  Vor  ihm  hatte  man  blos  die  Gefchiclite  der  Künfte 
von  Ic  Momiier  Paris  1698.  Juvenel  de  Carlencas  effai  für  Thiftoire 
des  belles  lettres.  Lyon  1740. — 44.  12.  2  Th.  verm.  1749. 
deutfch  mit  einigen  Zufätzen  von  J.  E.  K,ippc  Leipzig 
1752.  1  Thle.  8.  und  die  Kcmhißorie  der  freien  Kntifle  Leip- 
zig 1748-  49-  3  T"h»  g.  *♦)  Winkelmann  hat  zuerft  unternom- 
men die  verfchiedenen  Zeitalter  der  Kunft  bei  Aegyptiern,  Etrus- 
kern  und  Griechen  aus  den  alten  Schriftftellern  und  aus  Beob- 

ach- 

•)  Er  hat  liinter  feinem  Buche  de  pictuia  veterum  auch  ein  alphubetifchcs  Ver« 
zeichnifs  der  Griechifchen  und  Römifdien  Bildhauer,  Steinfehneider, 
Metallai-beiter  und  Bnumciffer  mitgetheilt,  welches  zur  KünlHergefchichtc 
brauchbar  ift,  aber   noch  vermehrt  werden  hönnrc. 

■•)  Vorn  einer  andern  Schrift:  Trattato  preliminare  dell'  Arte  del  DifegnO  de- 
gli  antichi  popoli,  fiehe  die  Götting.  gel.  Auz.  1768.  S-  169  —  i"8. 
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achtiinc;enuberdiealtenDenkmäler  zu  bcftimmen.  D'HancarviUes 
Epochen  der  Kunft  gründen  fich  dagegen  auf  ganz  willkürliehe 
Data  und  mifsverrtandene  Stellen  in  den  Alten  *).     Winkelmanns 
Zweck  bei  dem  Entwurf  feines  Werks  war,   darin  ein  Syftem  der 
Kunft  felbft  zu  liefern.     Er  geht  bis  zu  ihrem  Urfprung  bei  den 
verfchiedenen  Nationen  zurück.      Er  verfolgt    darin   die   Fort- 
fcliritte  und  Veränderungen  derfelben  bis  zu  ihrer  Vervollkom- 
i]iung,   und  ihren  Verfall  bis   zur  Zeit  ihres  Untergangs.     Bei 
Aufführung  diefes  Plans  unterfucht  er  befonders  den  Zuftand  der 
Kunft  bei  den  Aegyptiern  und  Etruskern.     Ausfürlicher  und  ge- 
nauer handelt  er  die  Kunft  bei  den  Griechen  ab,    als  den  Haupt- 
gegenftand  feines  ganzen  Werks.     Darauf  geht  er  zur  Gefchichte 
der  Schickfale  über,    welche  die  Kunft  in  Hinficht  auf  die  man- 
nichfaltigen  äufsern  Umftände,    vornämlich   bei  Griechen   und 
Römern  erfahren  hat;  wobei  die  Gefchichte  der  Künftler  mitge- 
nommen und    ihre   Werke   forgfältig  angezeigt  werden.     Diefs 
Werk  hat  ungeachtet  feiner  Mängel  eine  Bahn  gebrochen  auf  wel- 
cher durch  die  vereinigte  Bemühung  mehrer  Gelehrten,    viel- 
leicht erft  am  Ende  des  bevorftehenden  Jahrhunderts,  eine,   fo 
viel  möglich,  voUkommne  Gefchichte  der  Kunft  erhalten   wird. 
Es  erwarb  feinem  Verfaffer  eine  grofse  Anzal  Anhänger,    zum 
Theil  auch  blinde  Verehrer  und  Nachbeter  in  dem  ganzen  culti- 
virten  Europa.     Aufser  Klotz  in  Deutfchland,   Bracci  in  Italien, 
Talconet  in   Frankreich   und   Howe   in  England,     hat   er  wenio- 
Gegner  gehabt.     Lcßng  **),  Sulzer  yxw^Heym  aber  haben  mehrere 

Stellen 

•)  D'Hancaruille  hat  "nämlich  im  ?teii  und  4ten  Bande  feiner  Hamiltonfchen 
Vafen  eine  neue  Gefchichte  der  Kunft  aufgeführt.  —  Man  vergleiche 
eine  Abhandlung  Ideen  zu  einer  künftigen  Gefchichte  der 
Kunft,  in  der  Zeitfchrift,  die  Hören,  1795'.  2ter  Bd.  no.  2.  S.  25. 

•*)  Aufser  feinem  Laocoon,denantiquarifchen  Briefen  und  der 
Abhandlung:  wie  die  Alten  den  Tod  gebildet,  gehören  auch  hie- 
her  die  nach  Leflings  Tode  erfchienenen  Collectaneen  zur  Lite- 
ratur und  Kunft,  welche  verfchiedene  beim  Lefen  der  Winkelmanni- 
fchen  Schriften  gemachte  Bemerkungen  über  die  Künfte  enthalten.  Ein 
Verzci«linifs  von  Fchlsrn  der  Wiener    Ausgabe    dci'  Winkchnannfchen 
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Stollen  feiner  Gefchichte  der  Kunft  unterfucht  und  berichtigt.  Ich 
füge  hier  nichts  weiter  über  Winkehnann  und  feine  Schriften 
hinzu,  ^^eil  ich  das  Nötigfte  hierüber  in  6qv  Biographijihen  und 
iitcrarifcben  Notiz  von  Job.  If^tnkclmann  j^)  (Magdeburg,    bei  Keil 

1797- 


Kunftgefchiclite  ftcht  in  von  Murrs  Journal  zur  Kunftgefchiclite  Ed.  g.. 
S.  30  —  56.  Auch  gehören  hieher  -sf  fing's  Anmeikungen  zuWinkelm. 
Kunftgefchichte,  bekannt  gemacht  durch  Efchenburg  in  der  Berhner  Mo- 
natsfchrift,  1788-  Stück  6. 

*)  Zu  dicfer  wird  ein  Nachtrag,  wenigflens  in  Abficlit  auf  das  Schriftenver« 
zeichnifs,  welches  ich  S.  9  und  4,  und  S,  25-28  der  oben  angefü  rten 
Schrift  gegeben  habe.  Literaturfreunden  hier  vielleicht  niciit  unwillkom- 
men fein  ,  wovon  ich  das  meifle  meinem  Freunde  und  ehemaligen  Zuhö- 
rer, Herrn  Pappe  verdanke:  —  Fr.  Rud.  Walt  her  Leben  and  Cha- 
rakter Winkelmanns  im  jten  Stück  des  Paedagog.  Mufeums.  —  J.  G. 
Paalzow's  Lebensgefchichtc  Winkelmanns  i(t  nicht  befonders  gedruckt, 
fondern  der  Auflaz  defTelben ,  deflTen  die  Vorrede  der  Wiener  Ausgabe  der 
Kunftgefchichte  gedenkt,  fleht  im  erften  Bande  der  neuen  Greifswalder 
kritifchen  Nachrichten.  ~Im  dcutfchen  Merkur  1781  St.  g.  fleht  eine  Nach- 
richt  von   Herder   ül>ar   WlnkeliuHnns   L--bcn  ,     St-hviftcn     und    Charakter, 

welche,  fo  wie  das  Urtheil  des  Italicnifchen  Antiquars  Abb.  deBracci 
über  Winkelmann,  in  eben  diefer  Zeitfchrift  1779.  St.  6.  S.  2?2  —  50, 
dem  künftigen  Biographen  Winkelmann's  lehr  brauchbar  feyn  dürfte. 
Verjl.  Jagemanns  Briefe  in  von  Murrs  Journal  zur  Kunftgefchichte  und 
allgemeinen  Literatur  und  die  Nachricht  in  Klotz  deutfcher  Bibliothek 
Bd.  4  Stück  16.  S.  731  —  742.  Die  Gefchichte  der  Religionsverände- 
rung Winkelmanns  befindet  fich  in  der  Berliner  Monatsfchrift  1788.  St.  7. 
S.  f6.  folg.  und  das  lote  Stüdt  liefert  noch  einen  Beitrag  dazu.  —  Die 
Italienifche  Ueberfczung  von  Hcyne's  Lobfchrift  auf  Winkelmann  fin- 
det fich  vor  der  Mailändifchen  Ueberfezung  der  Kunftgefchichte,  wor- 
aus fie  in  die  zu  Rom  herausgekommene  Ueberfczung  diefcs  Werks  von 
Fea  aufgenommen  ift.  In  die  Franzöfifche  Sprache  ift  diefe  Lobfchrift 
mehremal  überfezt  worden;  einmal  zu  Kafiel  178J,  dann  zu  Göttingen 
in  eben  dem  Jahre;  und  von  Formey.  -Lezte  fteht  im  Journal  encyclop. 
1785.  St.  10.  Auch  fteht  fie  vor  der  Huberfchen  franzöfifchen  Ueberfe- 
zung der  Kunftgefchichte,  und  vor  der  franzöfifchen  Ueberfezung  aller 
Werke  Winkelraanns  von  Janfen. 

Ver 


1797«  S-)  beygebracht  habe.  — .     Auch  Heyne   in   der  Einleitung 
in  das  Stnäium  der  Antike^  welche  er  vor  mehrern  Jahren  im  Abrifs 
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Vor  der  Huberfchen  franzöfifchcn  Ueberfezung  erfchien  eine  frü- 
here von  G.  Seil  iu  s,  welche  angezeigt  ift  Götting.  Anz.  1766.  S.  III. 
—  Vor  kurzem  ift  in  Frankreich  eine  neue  Ueberfezung  aller  Werke 
Winkelmanns  unternommen:  oeuvres  complettes  de  Winkelmann  To.  I 
Hiftoire  de  l'art  chez  lesAncicns,  traduite  de  l'Allemand,  avec  des  notej 
hiltoriques  et  critiques  des  ditferens  Auteurs.  Paris  1790.  avec  fig.  To.  3. 
1794.  avec  37  Fig  Der  Herausgeber  unterfchreibt  fich  unter  der  Zueig- 
nung Jiinfen,  Grenadier  volontaire  du  bataillon  de  St.  Martin  des- 
Champs.  Die  Huberfche  Ueberfezung  ift  zum  Grunde  gelegt  und  mit  der 
Wiener  und  Dresdner  Ausgabe  und  mit  der  zu  lezter  gehörigen  Anmer» 
hungen  und  den  beiden  ItalienifchenUeberfezungen  forgfältig  verglichen. 
Die  Anmerkungen  find  nicht,  (wie  bei  der  Wiener  Ausgabe)  in  den  Text 
aufgenommen  ,  fondern  ftehen  unter  denfelben.  Aus  den  beiden  Italieni- 
fchen  Ueberfezungen  find  die  Anmerkungen  der  Gelehrten,  welche  fie 
beforgten ,  überfezt  und  unter  den  Text  geftellt.  Den  auch  aus  den 
Schriften  der  Herrn  Demareft,  Heyne,  Leffing,  Dafsdorf,  von  Pauw  und 
von  Ramdohr,  ausgezogenen  Noten  hat  der  Herausgeber  die  feinigen  bei- 
gefügt. Winkelmanns  Vorrede,  Hubers  Lebensbefchreibung  Winkelm.» 
Heyne's  Lobfclnift  mit  den  Anmerkungen  von  Fea  und  von  Janfen  felbft 
find  auf  eil  Seiten  vorgefezt.  Aufser  den  Noten  unter  dem  Texte  find 
noch  S,  56}  —  685  folgende  Schriften  eingerückt:  Mengs  Gefchichte  des 
Fortgangs  der  Kunft ;  Heyne's  Abhandlung  über  das  Elfenbein  der  Alten 
und  feinen  Gebrauch  zu  Kunflwerken ;  ein  Auszug  aus  Leßing's 
Laocoon;  eine  Befchreibung  der  beiden  Mumien  im  Antikencabinet  zu 
Dresden;  der  Brief  des  Lords  Montagu  über  die  Gegenden  Aegyptens. 
wo  man  Porphyr  findet  und  die  Denkmäler  von  Porphyr;  Heyne's  Ab- 
handlung über  die  Etrusker  und  die  Epochen  der  Kunft  diefes  Volkes; 
über  die  verfchiedenen  Urfachen  der  Vollkommenheit,  zu  welcher  die 
Kunft  bei  den  Griechen  gediehen  ift,  und  über  die  Epochen  derfelben  bei 
gedachtem  Volke;  ein  Auszug  aus  Heyne's  Abhandlung  über  die  Künft- 
lerepochen  des  Plinius  mit  Anmerkungen  von  Fea ;  endlich  Heyne's  Ab- 
handlung über  den  wahren  und  vermeintlichen  Unterfchied  zwifchen 
Faunen,  Satyrs,  Silenen  und  Paus,  —  beide  aus  Heyne's  antiquarifchen 
Auffazen.  —  Der  zweite  Band  fängt  mit  dem  6ten  Capitel  des  4ten 
Buches  an,  enthält  fodann  von  S.  517  an  die  Ueberfezung  von  Winkel» 
manns  Anmerkungen  über  die  Baukunft  der  Alten .   nebft  der  Vorrede 
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zu  Göttingen  herausgegeben,  verbindet  die  chronologifche  Me- 
thode mit  der  analytifchen,  indem  er  nach  Vorausfchickung  ei- 
niger allgemeinen  Begriffe  über  die  Kunft  und  die  alten  Kunftwcr- 
kc  überhaupt,  die  Grundzüge  der 'allgemeinen  Gcfchichte  der 
Kunft  unter  genauer  Bcftimmung  ihrer  Epochen  entwirft,  und 
fodann  zur  analytifchen  Methode  fortgeht,  und  von  der  Bildhaup- 
rei,  der  Toreutik  (Reliefs),  Steinfchneidekunft,  Malerei  und 
Mofaik  befonders  handelt.  Der  Baukunli  gedenkt  er  fo  wenig, 
als  der  Numismatik,  ungeachtet  die  iezte  fowol,  als  die  erfte, 
als  ein  Theil  des  fchönen  Altertums  betrachtet  werden  kann ,  fo- 
fern  fic  griechifche  Münzen  begreift.  —  Paul  Friedr.  Achat 
Nttfcb  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Kunftwerke,  fürKünft- 
1er  und  Kunftliebhaber  Leipzig  1792.  i  Bd.  g.  hat  ebenfalls  die 
analytifche  mit  der  chronologifchen  Methode  in  fünf  Abfchnitten 
verbundun;  wovon  der  erfte  das  Allgemeine  über  die  Kunft, 
der  z  reite  die  Gefchichte  der  Kunft  unter  den  Griechen  und  deii 
mit  ihnen  verwandten  Völkern,  fo  w'iq  die  Röniifche  Kunftlieb- 

haberei 


von  Fea,  und  S.  6f5  die  Bemerkung  über  die  Architectut  des  Tempels 
zu  Girgenti.  Was  aber  weiter  in  der  Ital.  Ausgabe  von  Fea  folgt,  ift 
nicht  gegeben,  befonders  die  Abhandlung  über  die  Ruinen  Roms. 

Der  dritte  Thcil  von  Carlo  Fea's  Italienifcher  Ucberfezung  erfchieti 
fchon  Rom  1784.  f.  Gotring.  gel.  Anzeige  17S7.  S.  2089.  —  Als  Anhang 
zu  den  Monumenti  antvclii  incditi  erfchienen  zu  Rom  1772.  Richerche 
fopra  un  Apolline  della  villa  dcli'  Emin.  Cflpdinale  AllelTandro  Albani, 
con  9  Figur.  —  Auszüge  aus  den  Monumenti  inediti  ftehen  im  deut- 
fchen  Merkur  1776.  St,  11.  S.  97  — •   rof. 

WinUelmarms  Gedanken  über  die  Nachahmung  der  Griechifchen  Wer- 
ke in  der  Malerei  und  ßildhauerkiinft  find  von  Fuefsli  insEnglifche  über- 
fezt  €764«  Eine  Beurtlieilung  derfelben  f,  in  Monthly  Review  Bd.  ',2.  S, 
^jg.  _•  Das  Sendfchrciben  von  den  Heikulanifchen  Entdeckungen  cv- 
fchien  auch  in  franzöfifcher  Sprache  zu  Dresden  176+.  4;  und  die  An- 
meik-ungen  über  die  Baukunft  der  Alten  in  einer  franröfifchen  Ueberf.  zu 
Paris  178^  8- 

Winkelmanns  Briefe  an  Heyne  ^us  Rom  1764,  und  176^,  die  im  deut- 
fchen  Mufeum  1776  St.  i.  S.  67.  —  79.  St.  1.  S.  168  —  177 ''"«i  St.  3,  S.  255 
s,j^   ft,:nden,   find  auch  zufammen  gedruckt  Leipzig  1776.  S< 


haberei,  der  dritte  dieKünfllermythologie  enthalt.  So  weit  geht 
der  erße  Band.  Der  zweite,  an  dcffen  Ausgabe  den  Verfaffer  der 
Tod  verbinderte,  feilte  in  einem  vierten  und///»/><°»Abrchnitte  die 
dem  Künftler  nötigen  Altertümer  der  Griechen  und  Römer,  dicOrte, 
wo  dieKunftvverke  befindlich  find,  das  Hillorifche  von  den  Sammlun- 
gen entlialten, — -nebll:  einer  Vergleichungder  Kuuft  der  Alten  und 
Neuern  und  Beftimmung  delTen,  worauf  man  bei  den  alten  Kunft- 
"werken  zu  fehen  habe.  —     Das  Ganze  iö  biofse  Compilation  *), 

Bios  der  chromlogifchen  Methode  folgt  Biifching  im  Entwurf 
einer  Gefchichte  der  zeichnenden  Künfte,  Hamburg  178 1.  8» 
Er  fchränkt  fich  nicht  blos  auf  eine  chronologifche  Gefchichte 
der  fchönen  Künfte  des  Altertums  ein,  fondern  entwirft  fie  auch 
bis  auf  die  neueren  Zeiten  ,  alles  nur  in  kurzen  hiflorifchen  datis, 
aber  mit  Anfürung  der  Werke  ,  weiche  weitere  Aufklärung  ge- 
ben.—  i)'//^»r4?'Z'///^  Recherches  für  l'origine,  l'efpritetles  pro- 
gres  ^Q-s.  Arts  dans  la  Grece,  für  leur  eonnexion  avec  les  arts  et 
la  religion  (K^s  plus  anciens  penples  connus,  et  für  les  monumens 
antiques  de  l'Inde,  de  la  Perfe,  du  refie  de  TAfie,  de  l'Europe  et 
de  l'Egypte.  London  1785  3  Bde.  4.  mit  vielen  (aber  fehlerhaf- 
ten) Kupfern.  Ein  Werk  voll  unhaltbarer  Hypothefen  und  ge- 
zwungener Etymologieen.  Das  Werk  handelt  auch  eigentlich 
nicht  vomUrfprung,  Geift  und  Fortgang  derKunfle,  wie  der  Titel 
verfpricht,  fondern  der  btldhchcn  VorjhlhwgeYi ,  der  fmnbildlicheii 
Vorftellung  der  Begriffe  bei  den  alten  Völkern,  befonders  von 
der  Gottheit,  fofern  fie  auf  Kunftwerken  vorkommen.  M^ty^ 
der  Herausgeber  der  Monthly  Review,  hat  eine  ftrenge  Critik 
darüber  in  der  Monthly  Review  Vol.  LXXIII.  S.  32 t^  u.f.abge- 
fafstj  welche  d'Hancarville  in  einem  dritten  Bande  beantwortet 
hat»    VergU  auch  Götting.  Anz.  St.  24  und  28^  J,  178^» 

a)  Der 

*)  NacTi  der  Vevficlieiung  des  J.  A.  G  0  e  z  in  feiner  AusgaBe  der  anecdota 
gvaeca  ,  die  Siebenkees  au5  Italien.  Bibliotlicken  abgefchricben,  S.  25-, 
"hat  Siebenkees  auch  ein  noch  unedirtes  Handbuch  dii'  Archaeslogie 
himeiiaffen. 
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3}  Der  gcograph'tfchen  Methode  in  der  Archäeologte  find  die« 
jenigen  gefolgt,  welche  Befchreibungen  und  Abbildungen  der 
Kunftvverke  einzelner  Länder  gegeben  haben,  als  des  alten  Roms, 
Italiens,  Siciliens,  Griechenlands,  oder  welche  in Reifebefcbrci- 
bungen  dicfer  Länder  die  an  jedem  Orte  befindlichen  Denkmäler 
des  Altertums  mit  angeführt  haben.  Die  Verzeichnung  aller  die- 
fer  Werke  gehört  in  eine  Literatur  der  Archaeologie.  Der  ein- 
zige Verfuch  aber  einer  allgemeinen  geographifchen  Ar- 
chaeologie fmd  Oberlins  orbis  antiqui  monumentis  fuis  illuftrati 
primae  lineae.  Strafsburg  1790  8-  Das  Buch  enthalt  aber  blos 
eine  Nomenclatur  der  in  jedem  Lande  und  Orte  vorhandenen 
Altertümer  nach  der  geographifchen  Anordnung  der  Länder,  mit 
Nennung  der  Namen  der  Schriftfteller,  in  welchen  jedes  Werk 
angegeben,  befchrieben  oder  erläutert  ift.  Der  Verfaffer  ift  ge- 
fonnen,  diefs  Werk  noch  ins  Franzöfifche  zu  überfezen,  und  je- 
den einzelnen  Artikel  etwas  weiter  auszuführen.  •—  BelTer  wür- 
de ein  geographifcher  Plan  der  Archaeologie  derKunfl  nicht  nach 
der  Geographie,  wo  man  in  Weften  mit  Spanien  anfängt,  fon- 
dern nach  der  Culturgefchichte  des  Altertums  gefafst  und  auf  die- 
felbe  gegründet  werden,  fo  dafs  man  von  Kleinafien  fogleich  in 
das  unteritalifche  Grofsgriechenland  und  von  da  nach  Etrurien 
hinauf  gienge ,  ehe  noch  die  Kunfl-gefchichte  des  eigentlichen 
Griechenlands  und  Athens  behandelt  würde,  weil  unftreitig  die 
Künfte  in  den  gebildeten  Colonieen  Siciliens  und  Unteritaliens 
früher  bluten ,  als  im  eigentlichen  Griechenlande. 

4)  AlphAbrtifche  Archaeologie.  Dahin  gehört  der  antiquari- 
fche  Theil  der  Encyclopaedie  methodique  von  Mongis^  und  das 
Dictionaire  des  beaux  arts  von  Liicombi' ^  welches  lezte  aber  fehr 
fuperficiel  ifl.  — ■  Ein  Werk,  wie  Sulzrrs  allgemeine  Theorie 
der  fchönen  Künfte,  befizt,  meines  WilTcns,  keine  andere  Na- 
tion, nach  Blankenburg's  Ausgabe,  Leipzig  1792-94,  welcher 
jedem  Artikel  eine  vollftändige  Literatur  beigefügt  hat.  Einige 
Artikel  des  Sulzerfchen  Werks  find  in  den  Supplementen  der  äl- 
teren Encyclopaedie  Fran^oife  üb erfezt  worden,  und  finden  fich 

auch 
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aüchimDictionairedesbeauxarts  derEncyclopaedie  metbodique, 
worin  der  ArchaeologifcheTheil  denBürger  Lcves^ue  zum  Verf.  hat. 
5}  Diejenigen  welche  aufserdem  noch  Befchreibungen 
und  Abbildungen  von  Antiken  gegeben  haben ,  laffen  fich  ein- 
theilen  in  Mufcogra])hen  ^  - — ■  Sammler  (iy>€r  beßimrnien  Cl.ijje  von  An. 
tiken  ^  —  Vcrmifcbte  Sammler  —  und  Monographcn.  —  Die  Mit, 
fi'ographen^  welche  einzelne  Mufea  oder  Sammlungen  von  Anti- 
ken befchrieben  und  in  Abbildungen  gegeben  haben,  fchliefsen 
fich  gewiffermaafsen  an  diejenigen  Schriftfteller  an,  welche  die 
geographifche  Methode  in  der  Archaeologie  gewält  haben,  fofern 
fie  etwa  das  ßnd,  was  für  die  Geographie  die  Topographen.  Es 
fanden  ßch  fchon  bei  den  Alten  Kunftmufea  in  den  Paläften  der 
Vornehmen  und  Färften;  befonders  aber  in  den  Tempeln  z.B.  'zu 
Delphi, und  in  Römifchen  Tempeln,  dieerften  Dactyliotheken  oder 
Gemmenfamml  ungen.  Aber  befonders  habenFürften  und  reiche  Pri- 
vatperfonen  in  den  neuern  Zeiten  feit  WiederherftellungderWilTen- 
fchaften  Sammlungen  von  Antiken  angelegt,  worin  unter  den  Künfl:- 
lernRaphael  und  Michael  Angelo,  unter  den  Gelehrten  Peirescius, 
undfpäterCaylus,  und  unter  den  Fürften  dieMediceer  und  Päpfle 
ein  edles Beifpiel  gaben.    Wie  die  Muß;arxux\  entweder  allgemeine  d, 

b.  folche,  welche  mehre  Gattungen  von  Kunftwerken  enthalten, 
oAqv  fpccielle  find,  in  welchen  nur  Antiken  einer  Claffegefammelt 
find;  fo  auch  die Mufeographien.  Die  fpeciellen  Mufeographien 
muffen  bei  der  Abhandlung  einer  jeden  Claffe  der  Antiken  angege- 
ben werden.  Allgemeine  Mufeographien  find  z.B.  die  desMufeum 
Florentinum  von  Gori,  des  Mufeum  Capitolinum,  desMufeum 
Odefchalci,  des  Mufeum  Pio  -  clementinum  von  Visconti,  des 
Cabinets  von' St.  Genieve  von  Molinet,  des  Mufeum  Schöpfli- 
nianum  (zu  Strasburg)  von  Oberlin. 

Sammler  einer  beflimmten  Clajfe  von  Antiken  find  z.  B.Fieorani  in 
Abficht  der  Theatermasken,  PaJJeri  und  Bartoh  in  Abficht  der  al- 
ten Lampen ,  Bartoli  in  Abficht  der  BegräbnilTe.  Ingleichen  die 
Sammler  der  Büften  berümter  Männer  des  Altertums,  wie  Fulvii 
Urfini  Imagines  virorum  illuftrium  —  Sammler  der  Kiinftiverke  ver. 
fchiedencr  Art  ift  Caylus  in  feinem  Recueil  d'antiquites,  Paris  1752, 
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7  Blinde,  4.  mit  vielen  Kupfern;  wo  die  Kunftwerke  nach 
den  vier  Kunftliebenden  Völkern  des  Altertums,  den  Ae- 
gyptiern,  Etruskcrn,  Griechen  und  Römern  geftellt  find, 
Laylui  war  ein  fo  leidenfchaftlicher  Liebhaber  der  Anti- 
ke, dafs  er  defshalb  —  was  auch  VaiUant  für  die  Münzkunde 
that*},  — die  kollbarften,  mühfamften  und  gefahrvolleften Reifen 
in  Europa  und  Afien  unternahm.  Denn  die  Alterthumswiffen- 
fchaft  hat  ihre  Heroen  ebenfo  gut  als  der  Krieg,  ihre  Märtyrer  eben 
fo  gut,  als  die  Religion.  —  Hiehergehören  auch  die  Ico'-'ovr.ifhcu^ 
tl.  h.  diejenigen,  welche  blos,  Abbildungen  von  Altertümern  ohne 
weitere  ausführliche  Befchreibung  und  Erklärung  gegeben  haben, 
MonogYiiphcti  endlich  find  folche  Schriftfleller ,  welche  Ab- 
bildungen von  einem  einzelnen  alten  Kunlhverke  nebfl  einer  Ab- 
handlung über  daffelbe  herausgegeben  haben ;  z.  B.  Bartolt  über 
die  columna  Traiana  und  Antonina;  le  Roy  und  Albert  Rubemus 
über  den  Tibcrianifchen  Achat;  Raudelot  de  D^iirv-ü  über  den 
Siegelring  des  Michel  Angelo;  Afi/li»  über  eine  Gemme  mit  der 
Diana  Lochia  im  Magazin  Encyclop.  1796.  über  die  ägyptifchen 
Steine  im  Nationalmufeum ,   ebendafelbil:  Bd.  4.  S.  123.  über  den 

Ring  des   Polycrates  und  die  erfte  Epoche   der  griechilchen  Stein- 

fchneiderkunft,  ebendafelbit  Bd.  5,  S.  123. 

Noch 

")  Vaillant  war  als  Gefangener  der  Algierer  mehre  Monate  in  harter  Sclave- 
rei.  Er  reifte  darauf  mit  zwanzig  koftbaren ,  bisiier  noch  unbekannten 
goldnen  Münzen,  die  er  auf  feinen  Reifen  entdeckt  und  fic'i  zu  ver- 
fchnffen  gewufst  hatte,  nach  Frankreich  zurück.  Aber  r.uf  diefer  Reife 
droht  fclion  wieder  ein  Corfar,  fich  des  Schiffs,  das  den  Numismatiker 
führte,  zu  bemächtigen.  Vaillant,  nur  fvTr  den  Vevluft  feiner  Münzen 
zitternd,  fchluckt  fie  hinunter.  Ein  Sturm,  welcher  den  Corf^rcn  entfernt, 
führt  unfern  Antiqunr  mit  fünf  andern  Perfonen,  mit  welchen  er  ficii  in  ein 
Boot  gerettet,  glücUlicli  an  die  Küfte  von  Frankreich.  Nun  merkt  er  die 
Gefahr,  worin  er  ficli  befindet  Er  wendet  fich  an  Aerzte;  fie  können 
fich  nicht  über  das  Rcttungsmitt«!  vereinigen.  Wahrend  ihrer  Unent- 
fchlofTenheit  befreit  ihn  die  Stärke  feiner  eigentn  Natur  von  der  Todes- 
gefahr, indem  fie  die  Münzen  zurückgiebt.  Aber  kaum  ift  er  von  die- 
fer Todesgefahr  befreit,  kaum  hat  er  diefe  numismatifchen  Schüze  be- 
kannt gemacht,    fo  reift  er  fcbon  wieder  nach  Aegypten  und  Pcriien  ab. 
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Noch  giebt  es  mehre  vermifchte  Schriften  oAav  Sdmwhmgen 
nrchMolog:fcbcr  Abhandlung^ ,  wovon  die  einzelnen  Abhandlungen 
zu  einer  oder  der  andern  von  den  genannten  fünf  HauptclaJTen 
archaeologifcher  Schriften  gerechnet  werden  muffen.  Derglei- 
chen Abhandlungen  befinden  fich  viele  in  dem  Graeuifchen  und 
Gronou.  Thefjur.  und  den  Supplem.  des  Sallengre  und  Polenus; 
ingleichen  in  den  Memoires  de  l'Academie  des  Infcriptions,  den 
Memoiren  der  Academie  zu  Cortona,  und  der  Societat  der  Alter- 
tümer zu  London,  in  den  Commentationen  der  Göttingifchen 
Societat  der  Wiffenfchaften  ,  in  Heync^s  Sammlung  antiquarifcher 
Auffäze,  zwei  Stücke,  Leipzig  1778-  8  "•  f-  ^v.  —  Man  foUte 
billig  alle  diefe  Abhandlungen,  befonders  diejenigen  aus  den 
Memoires  de  l'Acad.  des  Bell,  lettr.  et  des  Infcript.,  nach  Claf- 
fen  fyllematifch  anordnen  und  befonders  herausgeben. 

IV.  Was  mufs  ich  zu  diefem  Studium  mit  hinzubringen  ? 

Die  Hülfsmittel,  welche  man  zum  Studium  der  Archaeologie 
der  Kunft  mit  hinzubringen  mufs;  find  theils  von  der  Natur  er- 
theilte  Gaben,  theds  durch  Studium  erworbene  VViffenfchaften. 
Jene  und  —  einiges  Gefül  für  das  Schöne,  Edle  und  Grofse,  ein 
treu  bewahrendes  und  viel  umfaffendes  Gedächtnifs,  leichte  Com- 
binationsgabe  der  Phantafie,  und  ein  gewiffer  Scharffinn  der  Be- 
urtheilungskraft,  befonders  in  Bemerkungen  des  Aehnliehen  und 
Verfchiedenen.  Aber  auch  felbfl  diefe  Gaben  find  bekanntlich 
keinesweges  ein  blofser  Antheil  der  Natur,  fie  muffen  oft  erft 
durch  Studium  geweckt  und  in  Thätigkeit  gefezt;  überall  aber 
können  fie  durch  daffelbe  erhöht  und  geflärkt  werden.  Diefe  her- 
gegen,  ich  meine,  die  allein  durch  Studium  zu  erwerbenden 
Hülfswiffenfchaften  zur  Archaeologie  find.    — 

i)  Griechifche  und  Römifche  Sprachkunde,  und  Leetüre 
der  Alten,  befonders  der  Dichter,  HiftorikerundMythographen, 
um  daraus  die  alte  Gefchichte,  und  die  alte  Dichterdarfteilung 
und  Dichterfabel  zu  erlernen,  woraus  die  alten  Künftler  gern 
Scenen  und  Gegenlliinde  zu  entlehnen  pflegten.     Befonders  die 
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Leetüre  Homers  wird  hier  erforderlicli  fein,  weil  die  alten  Ar- 
tiften  gern  Gegcnftände  aus  ihm,  der  gleichfam  ihr  Lehrbuch 
war,  auszudrücken  pflegten  *).  Künftler  und  Kunftliebhaber, 
die  der  alten  Sprachen  nicht  mächtig  Und,  muffen  daher  ihn  und 
andere  alte,  bcfonders  griechifche  Dichter,  fo  wie  die  Gefchicht- 
fchreiber  in  Ucberfezungen  fleifsig  lefen  **). 

2)  Ktnntnifi  der  Griccbifchen  und  RoviiCchen  Anticfiiudten^ 
befonders  der  profanen  und  heiligen  Gebräuche,  Sitten,  Ge- 
r'dthfchaften  u.  f.  w.  jener  Völker,  weil  jene  öfters  auf  Kunftwer- 
kcn  ausgedrückt  find,  oder  auf  fie  angefpielt  wird.  Des  Grono- 
vius  und  Graevius  grofse  Thefauren  Griechifcher  und  Römifcher 

An- 

•)  AHcin  fie  druckten  die  Gegenftande  nicht  gerade  fo  aus,  wie  fie  Homer  be- 
handelt, fondern  nur  fo  weit  die  Grenzen  und  Regeln  ihrer  Kunft  es  ver- 
ftattcten.  Sie  ftellten  nur  gern  Gegcnftände  aus  der  Epoche  d<:s  Troiani- 
fchen  Krieges  dar.  So  wie  Caylus  will,  dafs  die  Neuern  den  Homer 
nuzcn  foUen,  nuzten  fie  ihn  nicht.  £r  will,  fie  follen  die  Gegcnftände  in 
der  Ordnung  malen,  wie  üe  Homer  darftellt,  nebft  allen  Nebenumftanden ; 
allein  die  Gemälde,  die  Caylus  vorfchlägt,  find  melir  Gem<>lde  zum  Ho- 
mer,   als    Homerifche    Gemälde,    in   welchen  der  Clang  der  Erzählung ,   di« 

einzelnen  Umftände  der  Handlung,  die  finnliche  Darft<llung  des  Dichters 
kopirt  würde,  welches  alles  der  Kunft  vermöge  der  ihr  geftekten  Grenzen 
entweder  unmöglich  ift,  oder,  wo  es  noch  ausfürhar  war,  die  Gemälde  un- 
endlich vervielfältigen  würde.  Leffing  hat  über  den  Gebrauch,  den  die 
alten  Maler  vom  Homer  machten,  fehr  viel  Gutes  gefagt.  Er  begnügt  fich 
da  nicht  blos  mit  den  fchwankenden  Begriffen  von  Erhizung  der  Einbildungs- 
kraft durch  Homer,  fondern  er  zeigt  in  Beifpielen,  was  für  malerifche  Be. 
Hierkungen  die  Alten  fchon  im  Homer  felbft  fanden,  che  fie  vielleicht  noch 
djefelben  in  der  Natur  machten  S.  deflen  Laocoon  S.  =19.  »27.  Und  S.  14  —  ci, 
zeigt  er,  dafs  eine  Menge  folchcr  Gemälde,  wozu  ein  Fürft  nach  Caylus 
Idee  eine  befondere  Gallerie  bauen  follte ,  noch  lange  nicht  Homers  lli.ide 
in  Gemälden  fein  würde.  Vergleiche  auch  Heyne  im  Excurs  zu  Virgil 
über  die  Befchreibung  des  Schilds  des  Aeneas. 
•*)  Unter  den  Antiken  find  Gemmen  und  Münzen  diejenigen,  aais  welchea 
fich  der  ganze  Cirkel  der  Künftlerfabcl  am  vüllftäiidigften  erlernen  läfst. 
Die  bisher  bekannte  Künftlcrfabel  erhält  fognr  aus  den  Münzen  eben  fo 
viel  Zufäze,  als  die  alte  Geographie,  wie  neuerdings  Ekh  el's  doctrina 
numor.  vet.  gezeigt  hat.  So  z.  B.  aus  den  Städtemünzen  von  Kleinafien. 
S.  ikhcl  Bd,  j.  der  erften  Abtheilung. 
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Antiquitriten  find  zum  Nachfchlagen  brauchbar.  Die  kleinern 
Lehrbücher  aber  find  meiftens  bekannt;  obwol  auch  hier  das 
Quellenftudium  wieder  am  ficherften  führt.  Ich  will  daher  hier 
nur  zwei  befonders  für  denjungenKünfller  brauchbare  Werke  an- 
führen: Lens  le  coftume  ou  Effai  für  les  habits,  les  moeiirs  et  les 
ufages  deplufieursPeuples,  Lttttich  1776,  insDeutfche  vomRector 
Martini  in  Leipzig  überfezt,  mit  guten  Zufäzen,  Dresden  1784» 
mit  57  Kupf. ;  und  franzöfifch  wieder  aufgelegt  nach  der  deut- 
fchen  Ausgabe  vermehrt  und  verbeffert,  Dresden  1785.  4- 
Hieraus  kann  der  junge  Künftler  das  alte  Collum e  in  den 
Kleidungen,  Geräthfchaften,  Waffen  u.  f.  w.  kennen  lernen, 
damit  er  dagegen  nicht  fo  vielfältig,  als  oft  die  gröfsten  neu- 
ern Künftler  gethan  haben,  veritofse.  Das  Werk  ill  zugleich 
angenehm  zu  lefen;  aber  freilich  ift  auch  manches  Falfche^ 
darin.  Das  zweite  Werk  ift  D.indre  Bardon  Coftumes  des  anciens 
peuples  a  l'ufage  des  Artiftes,  Paris  1 772  -  76  4.  N.  Ed.  von  Cocb'w. 
1785-8^-4  Vol.  4. 1792. 4.  Vol.  4 ;  aus  dem  Franz. überf.  mit  Anm. 
von  W.   G.  Recker  Heft   i  -  4.  Leipzig   1776.  77.  4, 

g)  Kenntnifs  der  Mythologie,  Die  Mythologie  läfst  fleh 
mit  der  Gefchichtc  der  Cultur,  der  Denk- und  Vorftellungsart, 
und  der  KenntnifTe,  befonders  der  hiftorifchen  und  philofo- 
phifchen  Kenntniffe  eines  Volks  verknüpfen;  ja  alle  Gefchichte 
der  Cultur  eines  Volks  fängt  von  ihr  an,  weil  in  ihr  der 
rohe  Anfang  der  Gefchichte,  die  ältefte  rohe  Denkart,  das 
erfle  rohe  Philofophiren  des  allmälig  aufwachenden  Verftan- 
des  über  das  Wie  und  JFarum  in  der  Welt,  kurz,  der  Gang 
der  erften  Kenntniffe,  Religion  und  Sittlichkeit  eines  Volks 
verborgen  liegt.  Aber  Mythologie  läfst  lieh  auch  in  anderer 
Rückficht  dem  Studium  der  Antike  vorausfchicken,  und  mufs 
auch  allerdings  demfelben  vorausgefchickt  werden.  Jedes  Volk 
hat  feine  mythifche  Zeit  und  folglich  feine  Mythologie ;  es 
läfst  fich  daher  eine  Univerfalmythologie  eben  fo  denken,  als 
eine  Univerfalgefchicbte;  obwol  jene  noch  ein  frommer  Wunfeh 
ift,  den  vielleicht  das  folgende  Jahrhundert  einmal  realifirt 
ßeht.  Allein  zum  Studium  der  alten  Kunft  ift  nur  Mytholo- 
gie 
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gle  tler  Aegypter,  Etrusker,  Griechen  und  Römer  erforderlich. 
Das  Quellenftadium  ift  hier  wieder  das  beftc  Mittel  zur  Erler- 
nung derfclben;  das  Studium  befonders  des  Homer,  Hefiod,  Pin- 
dar,  der  Tragiker,  des  Plato,  und  dann  des  Apollodor,  Hyginus 
u,f. w. *}.  Allein  dies  Studium  ift  für  den  jungen  Studieren- 
den, und  infonderheit  für  den  Künftler  und  KunftUcbhaber  theils 
zu  weitlauftig,  theils  bedrirf  er  eines  Werks  zum  Nachfchla- 
gen;  gleichwol  haben  wir  noch  eben  fo  wenig  eine  brauch- 
bare Mythologie  für  den  Künftler,  als  für  den  Hiftoriker  und 
Philofophen. 

Da  es  indefTen  bei  dem  Studium  der  alten  Kunft  nicht 
fowol  auf  richtige,  im  Geifte  der  alten  Zeit  und  Denkart  gc- 
fafste  Erklärung  ♦*)  der  alten  Mythen  ankommt,  als  auf 
Keniitnifs  der  Fabeln  felbft;  fo  will  ich  einige  Schriften,  wor- 
aus man  die  Fabeln  erlernt,  anführen.  Hiezu  dienen  N.ii.ilis  Co- 
w/V/iMythologia,  Hanau  160^;  welcher  freilich  brav  allegorifirt; 

fo- 

•)  Von  den  alren  SchriftftelleiH  zur  Mythologie,  z.  B,  Suidns,  Eudocin,  Tzctzes 

f.    Bcck's   Einleitung  zu    Goldfmith's     Gvicclilftlier    GcfcKichtc    S.   gO   gj. 

Der  Vevluft  von  Varro*s  Wcike   antiquirates  rerum  hum.  et  diu. ,  und 

der  Gedichte  des  Varro  Atacinus  ift  frr  Mythologie  fehr  zu  bedauern. 
••)  Wir  haben  auch  hierüber  noch  nichts  Ganzes.  Viele  einzelne  trefliche  Ei- 
Ulärungeu  und  Winke  zur  richtigen  Anficht  der  alten  Mythen  hat  gege- 
ben Heyne  in  der  commentation  de  caufis  fabularuin  Hoinericarum  phy- 
ficis  ,  in  feinem  Virgil  und  Apollodor,  in  den  nntiqunrifchen  Auffäzen 
in  der  Abhandlung  über  den  Karten  des  Cypfelus,  in  der  Vorrede  zu 
Herrmanns  Mythologie  ;  ingleichen  V  o  f  s  in  den  zweien  Banden  mytholo- 
gifcher  Briefe;  Meilmann  de  caufis  fabularum  de  mutatis  formis,  und 
Gedike  in  feiner  Academifchen  Vurlefung  über  die  mannigfaltigen  Hy- 
pothefen  zur  Erklärung  der  Mythologie,  in  der  Berliner  Monaisfchrift 
1791.  Apvil  S.  353  —  369.  —  Was  rvoch  zu  Gesner's  Zeit  für  crude 
Begriffe'  über  Mytliologie  herrfchten, ;  erfiehet  man  fclion  aus  dem, 
was  er  zuweilen  über  Mythen  in  feiner  chreftom.  Ciceron.  bei- 
bringt. —  Hezel  über  Griechenlands  ältefte  Gefcbichte  und  Sprache 
hat  auch  Mythen  erklären  wollen;  aber  er  bringt  fonderbare  Grillen  und 
ctymologifche  Träumereien  vor,  [ganz  im  Geifte  und  der  Manier  des 
Biitten  Bryant,  und  der  beiden  Franzofen  Huetin  der  dcmonftratio 
Evangehca,  und  Court  de  Gcbclin  im  monde  priir.itif. 
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lodann  ^änmer  Erläuterung  der  Götterlehre  und  FaLcIn  aus 
der  Gefchichte,  aus  dem  Franzöfifchen  überfezt  von  Schlegel, 
Leipzig  1754.  5  Bde  8;  aber  vor  feiner  Erklärungsart  mufs 
man  fich  hütenj  er  geht,  wie  meiftens  die  Franzofen,  auf  den 
Euhemerismus  d.  i.  auf  Erklärung  /lUcr  Fabeln  aus  der  Ge- 
fchichte und  auf  Betrachtung  der  Götter  als  hiftorifcher  Wefen 
aus;  auch  hat  er  nicht  aus  den  Quellen  gefchöpft,  fondern  fein 
vornehmfter  Führer  fcheint  Hiict^s  demonftratio  Evangelica  ge« 
wefen  zu  fein;  nach  deffen  Anleitung  er  alles  aus  der  Bibel 
herzuleiten  und  zu  derfelben  hin  zu  führen  gefucht  hat:  und 
Schlegels  Anmerkungen  find  mich  nicht  von  Belang.  —  Zum 
Nachfchlagen  dient  das  von  Winkelmann  in  der  Vorrede  zu  den 
Anmerkungen  zur  Gefchichte  der  Kunft  S.  9  gerümte  Thea- 
triim  Genealogicmn  von  Hennings.  Eben  fo  dient  auch  zum 
Nachfchlagen  das  fo  verachtete  Mytholog,  tcxicon  von  Hederich^ 
welches  Schu abe  wieder  herausgegeben,  und  Nitfch  umgear- 
beitet hat.  Fabelerzcihlung  ift  immer  mit  den  gehörigen  Ci- 
tatcn  begleitet,  und  fo  weit  ifts  nur  brauchbar,  nicht  in  der 
Erklärungsart.  Nitfch  hat  jedoch  mehr  von  den  neueren  richtigem 
Anflehten  der  Fabeln  hineingebracht.  —  Damms  Götterlehre 
ift  in  eben  jener  Rückficht  brauchbar;  er  hat  die  Homeri- 
fchen  und  Pindarifchen  Fabeln  kurz  erzält.  Diefs  Buch  be- 
fafst  aber  blofs  Götter-  und  Heroengefchichte;  und  ift  alfo 
keine  vollftändige  Mythologie.  Seine  allegorifchen  Erklärun- 
gen mufs  man  ihm  überfehen.  Srybolds  Mythologie,  3te  Aus- 
gabe, Leipzig  J797.  giebt  die  Quellen  an,  trennt  Griechifche 
lind  Römifche  Fabel ;  zieht  mehr  die  altern  Schriftftelter,  als 
die  ganz  fpäten  Fabuliften  zu  Rathe,  obwol  er  bei  der  Rö- 
rnifchen  Mythologie  nicht  alle  Quellen  benujt  zu  haben  fcheint. 
Er  hat  überhaupt  auch  mehrere  beffere  Schriften  unferer  Zeit 
über  Mythologie  unbe-nuzt  gelaffen.  —  Hnrmanns  Mythobgi- 
fches  Hl  dhuch  enthält  im  i.  Bde.  die  Fabeln  des  Homer 
und  Hefiod,  im  2.  Bde.  die  der  Lyriker,  und  im  3ten  die 
aftronomifchen  Mythen,  mit  einer  guten  Einleitung  Ein  4ter 
Band  foU   die   Mythen   der   Tragiker j  verbunden  mit  Hygin, 

ent- 
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enthalten;  und  der  5te  die  der  Alexandriner  nacli  ihren  verfehle- 
denen  Gattungen.  Die  Unterfcheidung  der  Fabeln  nach  dem 
Zeitalter  ill  der  Hauptvorzug  diefes  Buchs;  das  eigene  Urtheil 
des  Lefers  ifl:  durch  diefe  Zufammenftellung  erleichtert;  aber  die 
Orphifchen  Gediclite  hatte  er  im  2ten  Bde  nicht  mit  in  den  Plan 
ziehen  follen ,  da  diefe  keinen  V^olksgiaubcn,  fondern  myftifche 
Philofophie  enthalten.  Die  Erklärungen  und  Muthmafsungen 
dos  Verfaffers  kann  man  auch  nicht  immer  unterfchreibcn,  Diefs- 
fei  dem  fonftigen  Werthe  des  Buchs  und  dem  Verdienfte  feines 
Verfaffers  unbcfchadet  gefagt.  —  Ein  trefliches  Handbuch  zur 
allgemeinen  Ueberficht  in  der  Mythologie  ift  Chriftoph  Sixii  ta- 
bulae  genealogicae  five  Stemmata  deorum ,  regum  ,  principum, 
—  qui  per  tempus  —  mythicum  vixisse  creduntur,  Utrecht 
1783.  fol. ;  obwol  es  einen  weitern  Umfang  hat,  als  blofse  My- 
thologie; ingleichen  die  genealogifchen  Tafeln  der  Götter  und 
Heroen  in  Heync*s  Ausgabe  von  Apollodor's  Bibliotheca  My- 
thica. 

Vor  allen  andern  wollten  für  Kunft-  und  Künftler  arbeiten 
-r-  Ramler  —  Moritz  —  und  Rimbach.  —  Ramlcrs  kurzgefafste 
Mythologie  oder  Lehre  von  den  fabelhaften  Göttern,  Halbgöt- 
tern und  Helden  des  Altertums,  2  Bde.  Berlin  1790,  8.  mitKupf. 
ift  angenehm  erzült,  aber  voller  Fehler  im  Einzelnen  und  im  Gan- 
zen. Manche  alte  Attribute  der  Götter  hat  er  weggelaffen,  und 
nicht  unterfchieden ,  welche  Attribute  die  Neuern,  und  welche 
nur  die  Alten  einer  Gottheit  gegeben  haben.  Von  Amor  find 
nur  dieDichtererziüungen  beigebracht,  und  nicht  die  häufigen  für 
Küoftler  fo  brauchbaren  Allegorien  auf  diefen  Gott,  die  befon- 
ders  auf  gefchnittenen  Steinen  vorkommen,  —  Allcgorifchc  Per. 
fönen  zum  Gebrauch  der  bildenden  Künftler,  als  ein  Anhang  zu 
Ramlers  Mythologie ,  nebil  einem  Regifter  über  das  ganze  Werk 
Berlin  1*^91.  8-  ift  ohne  allen  Begrif  von  fchöner,  edler  und 
paffender  Allegorie  gefchrieben.  Der  Vcrfaffcr  wagt  fich  an  Gc- 
genftünde,  die  fich  gar  in  der  Kunft  picht  darfteilen  laiTen;  und 
andere  Itellt  er  mit  lächerlichen  neuern  Ideen  dar,  2.  B.  den 
IVintcr  als  einen  Knaben  mit  Pelzrock,  Schlittfchuhen  und  Kohl- 
pfanne;. 


pfanne;  den  Tod  als  ein  grofses  Menfchengerippe  mit  einer  Kro- 
ne auf  dem  Haupte,  und  einen  Wurfpfeil  fchwenkend :  —  eine 
fchlechte  Albgorie  ift  eine  Tichere  Probe  eines  falfchen  Ge- 
fchtnacks!  —  Gotterlchre ^  oder  mythologifche  Dichtungen  der 
Alten  vonD»  ?h./T/m/^,  mit  65  Kupfern,  Berlin  1791.  8-  voller 
Fehler  und  falfcigefchriebener  griechifchen  Namen.  Die  Fa- 
beln find  durch  das  fchöne  Colorit  und  die  exaltirte  Phantafie  des 
Erzählers  verunlaltet;  mehre  rohe  Fabeln,  z.  B.  von  Ceres, 
Vulcan,  Vefta,  Cybebe,  hat  er  dadurch  ins  Feine  gebildet. 
Ein  Toilettenftiick  für  Damen,  mit  einem  Gewände  couleur  de 
rofe  behangen!  —  Friedr.  Ratr.hachs  Abrifs  einer  Mythologie  für  Künß. 
ler  zu  Vorlefungef  i.  Bd,  Berlin  1796.  ifl  dem  Zwecke  gemäfser. 
Diefer  erfte  Baid  enthält  die  griechifche  Sage  von  Erzeugung 
der  Welt  und  de-  Götter,  die  Ueberficht  des  alten  Gütterftaats 
der  Uraniden,  ies  neuen  Gätterftaats  der  Kroniden,  und  eine 
umftändliche  Da-ftellung  der  zwölf  obern  Gottheiten.  —  Aber 
ohne  allen  Werth  ift  i)  Mytholcgifchts  Hand-  und  Lehrbuch  für 
Künflkr  und  KunjUcbcndc^  von  F.  R.  G.  (von  Groffing),  durch- 
gefehen  und  verbeffert  von  H.  C.Müller,  2  Bde.  Berlin  1791. 
8.  2)  Mythologisches  Wörterbuch  für  Studierende  und  vorzüglich 
für  bildende  Kunßler.  Wien  und  Leipzig  1793.  8-  Eine  elen- 
de Compilation  und  gröfstentheils  magerer  Auszug  aus  dem 
an  fich  felbft  fchon  fehr  mageren  kurzgeftfsten  mythologifchen 
Wörterbuche ^  Berlin  1752;  voll  grober  Fehler!  Diefs  fei  zur 
Warnung  für  Kaufluftige  gefagt.  —  Da  die  Künftler  unftrei- 
tig  zuweilen  in  Darfteilung  der  Mythen  der  Volkserzählung 
und  nicht  der  theils  ausgefchmückten,  theils  in  vielen  Neben- 
umftänden  veränderten  Darfteilung  der  Dichter  gefolgt  fein 
mögen;  fo  wäre  in  der  That  zu  wünfchen,  dafs  wir  ein  Buch 
aus  dem  Altertum  hätten,  welches  uns  die  Mythen  in  der 
Geftalt  darftellte,  die  fie  in  den  Köpfen  des  Volks  in  ver- 
fchiedenen  Zeitaltern  hatte.  Diefs  würde  auch  in  philofophi- 
fcher  Hi'-"ficht  wichtig  fein,  um  über  Entftehungart,  urfprüng- 
liche  Bedeutung  und  wahren  Geift  der  Mythen  richtig  zn  ur- 
tbeilen.     Jezt  haben   wir   nur   die   Mythen,     wie   fie   in   der 
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Verfchönerung  der  Schriftfteller  tradirt  find,  md  auch  die 
fpätern  einfachen  Fabelerzühler  fchöpften  fie  doih  aus  jeneiii 
So  finden  fich  z.  B,  im  Hygin  ficherlich  eine^Men^e  Argumente 
aus  verlorenen  Dramatikern.  Dichter  aber  fiengeii  gewifs  fchon 
fehr  zeitig  an  auszufchmücken.  Wie  haben  Milton  und  Klop- 
ftock  nicht  die  Gelchichten  des  Alten  und  N&üen  Teftaments 
ausgepuzt!  Wie  hat  nicht  Mufäus  die  lilppifchften  Miirchen 
des  Volks  treflich  verfchönert!  Etwas  Aehnliclrs  thaten  gewifs 
fchon  die  älteften  Dichterköpfc,  obgleich  fparfamer. 

Endlich  4)  mufs  man  zu  dem  Studium  der  alten  fchö- 
nen  Kunll  mit  hinzubringen  —  aügemeine  Kmntnißc  von  fchöm 
ner  Kiinfl  ^  von  Kunßi-deen  ^  Kunfierfindun^^  Ktafibehandlurtg  und 
Ktmßfprache.  Und  mit  diefen  wird  fich  der  zweite  Abfchniu 
diefer  allgemeinen  Einleitung  befchäftigen.  Sin  dritter  x-^b- 
fchnitt  wird  den  Verfuch  einer  Literatur  der  Archaeologie  der 
Kun/t  enthalten;  welchem  einige  Gedanken  über  das  beige- 
fügt werden  follen,  was  noch  zur  Vervollkommung  diefes 
Studiums   von    dem   folgeaden '  Jahrhunderte  iu  erwarten    fei. 
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